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Bölkerbundskriſe?
Um die Ratsſitze.

Jniriguen und Katzbalgereien. Die deutſche
Regierung plant eine diplomatiſche Aktion in

Paris und London.
Brüſfſel, 15. Februar. (Radiomeldung.)

Peuple gibt aus unterrichteter Ouelle folgende Darſtellung
Wer die Frage der ſtändigen Sitze im Völkerbundsrat: Die Zu
teilung eines ſtändigen Sitzes an Polen habe Paris angeregt.
Aber auch England bekämpfe dieſelbe keineswegs. Bekämpft werde
fie namentlich von Schweden. „Peuple“ läßt durchblicken, daß
auch Belgien keineswegs für Polens Forderung ſei. Spanien
Babe ſchon oftmals und ſchon lange mit zweifelhaften Mitteln
äntrigiert, um einen ſtändigen Sitz zu bekommen. Jn dieſem Be
ſtreben werde es von England unterſtützt, und Frankreich
wiederum könne mit Rückſicht auf die Loge in Marokko gegen
Spanien nicht auftreten „Peuple“ hofft jedoch, daß die kleineren
Staaten im Rat und in der Völkerbundsverſammlung das ſpaniſche
Manöver durchkreugen werden. Mehrere Staaten ſollen ſich auch
bemühen, einem der drei großen lateiniſchen Staaten Südamerikas
einen abwechſelnden Sitz im Rate zu ſichern. Das Blatt ſteht
auf dem Standpunkte, doß der Eintritt Deutſchlands in den
Völkerbund nicht der richtige Augenblick fei, um die Frage der
Vermehrung der Ratsſttze aufzuwerfen, und zieint, daß in den
Ietzten Tagen verſchiedene enrypäiſche Hauptſtädte zu der gleichen
rn gelangt ſind. Auf alle Fälle müſſe verhindert wer
c e polniſche rege hraſtlianiſche Frage ſcho
nächſten Märſtägung des Rates distutiert werde.

London, 15. Februar. (Radiomeldung.)
Der ausgezeichnet informierte Korreſpondent des „Obſerver“

ſtellt feſt. daß die Forderung Polens und Spaniens nach einem
Ratsſitz im Völkerbund überhaupt erſt dann eine britiſche Zu
ſtimmung erhalten könne, wenn die Auffaſſungen nicht nur der-
jenigen Länder gehört werden, welche die Sitze forderten,
ondern auch die Auffaſſung Frankreich s, Deutſchlands,Schwedens, der Tſchechoſlowakei und Belgiens.

Wenn es ſoweit iſt, werde Großbritannien ſeine Haltung durch
Loyalität gegenüber dem Geiſte von Locarno und durch das Ver
ſvrechen, Deutſchland zum vollen Status einer Großmacht wieder
zu verhelfen, beſtimmen laſſen. Jm übrigen verweiſt der Korre-
ſpondent darauf, daß die Frage der Sitze Polens und Spaniens
erſt auf der Herbſttagung des Völkerbundesrates ſpruchreif ſein
könne, da die nächſte Völkerbundsverſammlung lediglich zu dem
Zwecke der Aufnahme Deutſchlands in den Völkerbund einberufen
ſei. Eine Aufrollung irgendeiner anderen Frage als die Auf-
nahme Deutſchlands müßte die engliſche Regierung in eine ſchwie-
rige Lage bringen.

London, 15. Februar. (Radiomeldung.)
Der Londoner „Sundey Expreß“ ſchreibt in ſeiner letzten Aus

gabe: „Herr Sthamer, der deutſche Botſchafter in London,
wird die Empfindungen ſeiner Regierung Chamberlain Anfang
dieſer Woche übermitteln. Er wird vielleicht ſogar zu verſtehen
geben. daß, wenn die Jntrigen wegen des Ratsſitzes fortgeſetzt
werden ſollten, Deutſchland ſeine Stellung zum Völkerbund einer
nenen Prüfung unterwerfen werde. Das könne das Ende des
Locarnopaktes bedeuten.“

Es iſt richtig, daß die Reichsregierung wegen der Verteilung der
Ratsſitze eine diplomatiſche Aktion plant in deren Ver-
Jauf ſowohl die franzöſiſche Regierung wie auch
Chamberlain über die Haltung Deutſchſands unterrichtet
werden ſollen.

Rußland und die Abrüſtungs-
konferenz.

Für die Konferenz, aber gegen Genf.
Berlin, 15. Februar. (Radiomeldung.)

Die ruſſiſche Regierung hat am Sonnabend ihre Antwort aufdie vom Völkerbund ergängene Einladung an Rußland zur Ent-
endung von Vertretern in die vorbereitende Abrüſtungskonfereng
veröffentlicht. Tſchitſcherin ſtellt im erſten Teil ſeiner Antwort
ffe mit der Beſtimmung von Genf als Tagungsort jede

öglichkeit einer Beteiligung der Sowjetunion pra tiſch aus
geſchloſſen iſt, und die Antwort fährt dann fort. „Die von der
ſchweizeriſchen Regierung gegenüber der Sowjetregierung ein
enommene Haltung trug bedeutend zur Schaffung der Atmo-
phäre bei, in der das reiſprochende Urteil im rozeß gegen
u Mörder Worowſki möglich wurde. Dadurch, daß der Mörder

nicht beſtraft wurde, wurden die r mürgeſ insbeſondere der
offigielle Sowjetdelegierte, außerhalb des Geſetzes geſtellt. Die
Sowjetregierung kann ihre Delegierten nicht in ein ſolches Land
entſenden, ſolange ſich die Verhältniſſe die zur Zeit der Ermor

ung Worotwſkis beſtanden und weiter beſtehen, nicht geändert
haben. Der jetregierung wird auf dieſe Weiſe die Möglich
keit genommen, an der vorbereitenden Kommiſſion teilzunchmen,
falls dieſe nicht nach einem anderen Ort einberufen wird. Die

owjetregierung erklärt den Völkerbundsrat für ihren Ausſchlußvon her Teiinahme an dieſer Kommiſſion verantwortlich.

iſt alſo pringipiel! Bereit, an derIniernationalen Abrüſtungskonferenz keilzunehmen. Sie wir
ehr bald auch prinzipiell bereit ſein, am Völkerbund teilunehmen. Vom Pringip bis zur Praxis iſt der nicht

Die Spwjetregierun

von auf der

immer groß. Die zunächſt intereſſierende Frage lautet: Wird

Angelegenheit Woromwffi aus der Welt ſchaffen?

Ein bedeutungsvoller Prozeß.
Jſt ſie Reicheswehr gegenüber der Schwarzen

Reichswehr renienpflichtig.
Der Reichswehrminiſter wird demnächſt wegen ſeiner Verant-

wortlichkeit für die Schwarze Reichswehr zivilrechtlich belangt

die ſchweizeriſche Bundesregierung durch diplomatiſchen Akt die

Franzöſiſche Parlamentskriſe?
(Von unſerem Pariſer Korreſpondenten.

Paris, 13. Februar
Die Kriſe innerhalb des franzöſiſchen Parlaments hat in der

letzten Zeit oft Formen angenommen, die von allen linksftehenden

empfunden werden.
der Konflikt zwiſchen der Finanzkommiſſionsmehrheit und der Re
gierung, das berechtigte Mißtrauen, mit dem der ſtärkere limke

leiteten gauche radicele, ſondern auch einem Grüppchen von

lin (Bouillon) zum Jnſpirator haben, auf die Finger ſehen muß,

werden. Der Arbeiter Man Meier aus Frankfurt g. O.
hat fich als Schwarzer Reichswehrmann eine Dienſtverletzung
zugezogen und verlangt durch ſeinen Rechisanwalt, den Genoſſen
Falkenfeld, die ihm zuſtehende Rente. Dieſe iſt ihm vom
Reichswehrminiſterium bisher verweigert worden, mit der Be-
griündung. er ſei nicht Spidat geweſen. (1) Nun ſtellt der
Rechtsanwalt unter Veweis, Faß die Heeresverwaltung verant-
wortlich für die Schaffung und Duldung der Schwarzen Reichs
wehr iſt. Meier wurde regelrecht als Soldat ange worben. Merk-
würdigerweiſe ſind die entſprechenden Urkunden des Arbeifsfom-
mandos HKüſtrin vernichtet worden. Rechtsanwalt Falfen-
feld führt in ſeinem Schriftſatz aus: „Meier trug eine Uniform
und eine Regimentsnummer. Die Achelklappen werden vorgelegt
werden. Warum iſt dem „Arbeiter“ Meier nicht die Jnvaliden-
karte ah genommen worden? Warum iſt er mit Minenwerfen

prengen von Brücken militäriſch ausgebiſdertund imWarum mußte er ſich anf zwölf Kaßre verpflichten?
hat er bei Urlaubsfahrten einen Nrlaubsſcheit und
Eiſenbahn eine Soſdatenfarte bekommen?“

Der Prozeß wird von allergrößter Bedeutung vor allem für
die Hinterblichenen der von der Feme Ermordeten ſein, da die
Soldateneigenſchaft der Mitglieder der Schwan Peichswehr
bis jetzt immer beſtritten wurde.

Katholiſche Kundgebung in Berlin
Organiſatoriſche Stärtung der rechtselbiſchen

katholiſch- politiſchen Vereinigungen.
Berlin, 15. Februar. (Privattelegramm.)

Geſtern nachmittag veranſtaltete der Volksverein für das katho
liſche Deutſchland, Abteilung Groß-Berlin, eine ſtarkbeſuchte
Kundgebung im Plenarſitzungsſagle des Reichstags, an der
auch der Berliner Weihbiſchof Dr. Seitner, Reichsarbeitsminiſter
Dr. Brauns, Reichsjuſtizminiſter Dr. Marx und zahlreiche
Zentrumsabgeordnete teilnahmen. U. g. hielt Reichs
arbeitsminiſter Dr. Brauns ein Referat über „Die ſozialen
Probleme der Großſtadt“, in dem er die Frage der Wohnungs-
wirtſchaft erörterte. Er erklärte, wie der „Montag“ berichtet,
daß eine Aufhebung der Wohnungswirtſchaft erſt dann möglich
ſein werde, wenn das vorhandene Wohnungselend beſeitigt ſei.
Um der Wohnungsnot zu begegnen, bedürfe man des Kapitals.
Es handele ſich um die Frage, ob man einen Realkredit von 50
bis 60 Millionen Mark zur Verfügung ſtellen könne und wolle.
Um einer erneuten JInflation vorzubeugen, ſei der Preisabbau
unbedingt erforderlich. Eine weitere Senkung des Zins-
fußes werde folgen.

Jn einer geſtern vormittag im Reichstage abgehaltenen Be-
ſprechung innerhalb der Zentrumspartei, an der auch Reichs
juſtizminiſter Dr. Marrx und Staatsſekretär Lammers teil-
nahmen. wurde beſchloſſen, die Zentrumsorganiſationen der katho-
liſchen Diaſpora rechts der Elbe gemeinſam mit dem Freiſtaat
Thüringen, der Provinz Sachſen und den Städten Bremen und
Hamburg zu einer Arbeits gemeinſchaft zuſammenzuſchließen.
Zum Vorſitzenden der Arbeitsgemeinſchaft wurde Miniſterialrat
z. D. Spiecker (der bekannte Propagandiſt der Wirth Richtung.

D. Red.), der ehemalige Reichspreſſechef, gewählt. Die Ar-
beitsgemeinſchaft ſoll, wie die „Montagspoſt“ berichtet, die Pflege
des politiſchen Gedankens und eine ſtärkere Vertretung der Zen-
trumsorganiſgtionen der Diaſporg in der Partei bezwecken.
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Ausbau einer Großwafſſerkraftanlage.
München, 14. Februar. (Eig. Drabhtbericht.)

Unter dem Druck der noch immer anſchwellenden Arbeitsloſt
keit hat die bayeriſche Regierung jetzt den zweiten Teil des Aus-
baues der Groß Waſſerkraftanlagen MittlereJſar in Angriff genommen. Es handelt ſich um die Schaffung
der vierten Kraftſtufe mit 29 000 PS. ſowie der Anlage eines
35 Millionen Kubikmeter ſfaſſenden Speicherweihers, der eine
gleichmäßige Ausnutzung des Jſarwaſſers ermöglichen wird.
Außerdem werden Fiſchteiche in einem Ausmaß von 233 Hektar
eſchaffen, die der notwendigen biologiſchen Nachreinigung der
em Waſſerkanal zufließenden Münchener Abwäſſer dienen, die

bisher mir auf mechaniſchen Wege geklärt wurden. Mit den
Erdarbeiten für den Speicherweiher und die Fiſchteiche iſt bereits
begonnen en. Sobald der Betrieb voll aufgenommen werden
fann, iſt für rund 2500 Arbeiter Beſchäftigung gegeben. Man
rechnet im ganzen mit einer gzweiſährigen Bauzeit. Die

d Finangierung erfolgt aus Mitteln der Amerikg-Anleihe,
einerde dem bayeriſchen Staat im Herbſt vorigen Jahres in

Höhe von 25 Millionen Dollar gewährt worden iſt.

Kartells betrifft, befindet, der in immer weitere Kreiſe dringende
Eindruck, daß die gegenwärtige Kammer aus Mangel einer
ſcharfumriſſenen Mehrheit nich: arbeitsfähig iſt: all das

leicht zu anti parlamentariſchen Zwecken ausgebeutet werden kann.

Geht man den Dingen auf den Grund, fo iſt immer wieder
feſtzuſtellen, daß die politiſchen und die wirtſchaftlichen Scheide
linien in der am 11. Mai 1924 neu gewählten Kammer ſich nicht
decken, ſondern zwei voneinander verſchiedene Mehrheiten

innerhalb des Kartells auf den wirtſchaftlichen Willen der

decken laſſen, wenn es ſich etwa nur darum gehandelt hätte, Fragen
zu erledigen, wie die der Verwaltungsreform, der Herabſetzung
der Militärdienſtzeit, der auswärtigen Politik Aber da der

punkte des Geſamtnervenſyſtems“ bezeichnete.

Hätte der 11. Mai 1924 den Sozialiſten, RepublikanerSogia

die abſolute Mehrheit gegeben, ſo wären zwar auch dann noch

weſen, aber ſie hätten nicht dieſe ſcharfe Form angenommen die
ſie. dadurch erhielten, daß die vierzig Mann ſtarke Gruppe der
gauche radicale ebenfalls zum Kartell herangeholt werden mußte,
um deſſen Stellung im Parlament eine gewiſſe Stabilität zu
geben. Da nun der Bloc National, der von 1919 bis 1924 aus
ſchließlich von Anleihen gelebt hatte, der Linken, die keine An

Erbſchaft hinterließ, da außerdem die techniſchen Arbeitsmethoden
des Parlaments ſich den neuen finanziellen und wirtſchaftlichen
Problemen gegenüber als veraltet erwieſen, trat langſam jener
Zuſtand der Erſchlaffung ein, den auch das Einzelindividuum
kennt, das ſich plötzlich vor Aufgaben geſtellt ſieht, die feine Kräfte
zu überſteigen ſcheinen.

des franzöſiſchen Parlaments viel weniger den Ausdruck einer

die Folge erſtens der Zuſammenſetzung der Kammer und zweitens
der Rolle des Senat s. Möchten die einen in der Kammer, die
ſich zwar politiſch zum Kartell bekennen, aber die wirtſchaftlichen

auf dieſem Gebiete erzwingen, die ohne die Unterſtützung durch
die Rechte unmöglich ſind, ſo möchten andere, die nicht nur die
politiſchen, ſondern auch wirtſchaftlichen Theſen des Kartells ver
teidigen, doch keinen allzu ſcharfen Konflikt mit dem Senat herbei
führen, und raten aus dieſem Grund zu Kongeſſioßen.
außen ergibt das ein Bild grenzenloſen Wirrwarrs, das zweifel
los nicht ohne Gefahr für den Parlamentarismus iſt. Darüber
iſt ſich der gegenwärtige Miniſterpräſident Briand ebenſo klar
wie die verſchiedenen Parteien. Wenn er vorläufig trotzdem noch
an einer Taktik des „paſſiven Zuſchauers“ feſthält, ſo erklärt fich
das dadurch, daß er eine neue Regierungskriſe möglichſt vermeiden
möchte und einſtweilen noch nicht ſieht, auf welcher Baſis er
eine Verſtändigung zwiſchen der Kammer und dem Senat herbei-
führen könnte. Da er kein „Finanztechniker“ iſt, läßt er
offigiell ſeinen Finanzminiſter Doumer die Debatte leiten, nicht
ohne ihm privatim immer wieder zu raten, den Konflikt
mit der Linken nicht auf die Spietz zu treiben. So richtig
dieſe ſtrategiſch- politiſchen Ueberlegungen ſein mögen, das Er
gebnfs der Zuſchauerrolle, zu der ſich Briand derdammt hat, beſteht
in einer Steigerung der parlamentariſchen Unſicherheit, in einer
Verſchärfung des Mißkredits, in den die Kammer gefallen iſt.

Elementen als eine Gefahr für das parlamentariſche Syſtem
Die Unfähigkeit, feſte Beſchlüſſe zu faſſen,

Flügel des Kartells nicht nur der von Herrn Raoul Peret ge

Radikalſozialiſten, die den nationaliſtiſch geſinnten Herrn Frank

die völlige Unſicherheit, in der man ſich ſowohl in rein finan
zielkler Hinſicht, was die unmittelbare Zukunft des Franken be
trifft, als in parlamentariſcher Hinſicht, was die Zukunft des

hat eine Atmoſphäre geſchaffen, die von der Regktion äußerſt

bilden, ſo daß der politiſche Wille der einen, dem zur Bekämpfurg
des Bloc National entſtandenen Linkskartell Dauer zu verſchaffen,

anderen ſtößt, gewiſſe Privilegien und Traditionen nicht auf
zugeben. Dieſer Gegenſatz hätte ſich in „normalen Zeiten“ ver

Staat ſeit dem Ende des Krieges ſeinen Apparat erhalten und
wie er ſeine Schulden zahlen ſoll, und da es gilt, aus dem finan
ziellen und wirtſchaftlichen Nachkriegs-Chaos herauszukommen,
ließ es ſich nicht vermeiden, zaß gerade jene Probleme in den
Vordergrund rückten, die Briand letzte Woche als die „Schmerzens

liſten (Gruppe Painléve) und Radikalſozialiſten (Herriot) allein

gewiſſe Gegentendenzen innerhalb dieſer Mehrheit möglich ge

leihen mehr machen wollte und konnte, eine geradezu verheerende

Nun liegen die Dinge ſo, daß in Wirklichkeit die Ohnmacht

tatſächlichen Unfähigkeit, etwas Nützliches zu ſchaffen, bildet, als

Auffaſſungen der Mehrheit des Kartells nicht teilen, Kompromiſſe
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Schiſfbruch der Briand-
Doumerſchen Taktik.

Paris, 15. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
Briand hat ſich am Sonntag davon überzeugen müſſen, wie

ſchlecht beraten er war, als er ſich am Freitag durch die Spaltung des Kartells einen parlamentariſchen Erfolg
ſichert zu haben glaubte. Die Mehrheit, die ihm geholfen hat, hie

von der Linken geforderte ſchärfere Erfaſſung der direkten Steuern
zu demolieren, hat ſich bereits wieder in alle Winde zerſtrent.
Nach den direkten Stenern ſind es nunmehr die von der Kommiſ
ſion vorgeſchlagenen Erhöhungen der indirekten Abagben,
wie ſie eine nach der anderen in der Form der Rü iſung
an die Kommiſſion oder Abtrennung ein Begräbnis erſter Klaſſe
finden. So ſind am Sonntag in der Kammer die beantragten Er
höhungen der Abgaben auf Salz, Kaffee und Alkohol, die
insgeſamt 185 Millionen Mehreinnahmen bringen ſollten, mit
großer Mehrheit an die Kommiſſion zurückver wieſen wor-
den. Der Erhöhung der Tabakpreiſe, der Automobilſteuer und
den Abgaben auf Benzin und mineraliſche Oele, deren Beratung
am Sonntagnachmittag en hat, wird es vermutlich kaum
beſſer ergehen. Von der Kommiſſionsvorlage, an der nach der
Sabotierung der direkten Steuern die Sogialiſten und der linke
Flügel der bürgerlichen demokratiſchen Gruppen fedes Jntereſſe
verloren haben, werden demnach nur noch klägliche Ruinen übrig-
bleiben. Angeſichts dieſer weder von Briand noch von ſeinem
Finanzminiſter erwarteten Entwicklung wird auch die Regierung
nunmehr den Rück zug antreten müſſen. Doumers ganze Taktif
war von Anfang an auf die Spekulation eingeſtellt, daß es ihm
gelingen wöge, der Kammer in der letzten Minute ein Votum zu
der von ihm eingebrachten Zahlungsfteuer entreißen zu können.
Er ſcheint ſeit Sonnabend ſeine Haltung aufgegeben zu haben, und
nach allem, was darüber in den Wandelgängen der Kammer
verlautet, wird die Regierung ſich vorläufig mit den kümmerlichen
Reſten des Kommiſſionsprojekts, die alle im beſten Falle 1,5 Mil-
Karden Mehre bringen, begnügen müſſen.

Franzöſiſche Nachwahlen.
PVaris, 15. Februar. (Radiomeldung.)

Die Erfatzwahl der Kammer, die am Sonntag in Belfort ſtatt
gefunden hat, hat dem ehemaligen Abgeordneten Tardien,
einem der Mitarbeiter Clemencegus, im erſten Wahlgange den
Sieg gebracht. Der lkreis war bisher im Beſitz der
Radikal ſozialen geweſen. Gegenüber der Hauptwahl am
24. Mai 1924 beträgt der Gewinn, den die Regktion zu erzielen
vermocht hat, rund 2100 Stimmen. Die radifalſozigliſtiſchen
Stimmen ſind um 2890, die ſozialiſtiſchen um etwa 400 zurück

gen.
egen hat eine Nachwahl zum Senat im Deparkement Seine

etOiſe das Kartell reüſſieren laſſen. Dort wurde mit Unter
ſtützung der Sozialiſten der radikalſozigle Kandidat im dritten
Wahlgange mit 950 Stimmen gewählt.

Proteſtbewegung der Gewerbe
treibenden.

Paris, 14. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
Die von den Parteien der Rechten propagierte Proteſt

bhewegung gegen die neuen Steuern, insbeſondere gegen die von
der Kammer im Dezember beſchloſſene Erhöhung der verſchiedenen
Abgaben vom Einkommen, nimmt von Tag zu Tag größeren
Umfang an. Nachdem ſowohl in Varis wie in der Provinz die
Geſchäfte einzelner Branchen zum Zeichen des Proteſtes ihre
Läden geſchloſſen hatten, bereiten die großen Verbände des
v x nunmehr eine große Kundgebung für den 3. Märze fordern ihre über 600 000 Mitglieder auf, an dieſem

Läden geſchloſſen zu halten und gegen die neuen, ein
ſeitig Sandel und Wirtſchaft belaſtenden Stenern zu manifeſtieren.

Von der maroffaniſchen Front.
Paris, 15. Februar. (Radivmeldung.)

Nach Meldungen, für die eine offizielle Beſtätigung allerdings
noch ausſteht, ſollen die Franzoſen unter dem Druck der bevor
ehenden Offenſive Abd el Krims die Stellungen bei dem

ſiv von Bibane, das im Zentrum der franzöſiſchen Front liegt
und ſchon im vergangenen Jahre den Ausgangspunkt der erſten
Angriffe der Riftruppen gebildet hat, geränmt haben. Auch
ron der ſpaniſchen Front wird eine Wiederaufnahme der imili-
räriſchen Aktivität des Gegners gemeldet, deſſen Bemühnungen zu-
nächſt darauf gerichtet zu ſein ſcheinen, die Stämme, die ſich im

den Spaniern unterwerfen mußten, wieder erneut zum An
ſchluß an Abd el Krim zu zwingen.

vor.Ta

Preisralkulation der Karielle.
Ein recht merkwürdiges Licht auf die Art und Weiſe, wie

Preiskalkulationen in unſeren Kartellen durch-
geführt werden, wirft ein Beſchluß des Verbandes der deutſchen
BaumwollVeredelungsanſtalten. Der Verband gehört zu den
feſtgefügteſten HKartellen der Textilinduſtrie und hat durch den
Mißbrauch der Kartellierung ſehr viel von fich reden gemacht. Um

ne E h

Achtes Philharmoniſches Konzert.
Ausführende: Sächſiſche Stagiskapeſle. Leitung Fritz Buſch.

Eine nur ganz ſelten gehöre Symphonie, die fünfte von Franz
Schubert (B-Durx), eröffnete dieſe muſikaliſche Morgenfeier.
Ss iſt ſehr bemerkenswert. daß in einer Zeit, in der die
atonale und impreſſioniſtiſche Muſik tolle Blüten
treibt, Schubert immer mehr mit zum Teil ganz unbekannten
Werken in den Konzertſälen erſcheint. Schubert hat acht Sym
phonien geſchricben. Die Entwicklungsſtufen laſſen ſich bei dieſem
außerordentlich fruchtharen Meiſter kaum in den Lebensabſchnitten
einmarken. ie B-Dur-Symphonie trägt viele Vorzüge, aber
auch manche Schwächen, die beſonders in dem Mangel an Ab-
ſchloſſenheit und Konzentration liegen. Dabei gibt es, um mit

umann zu ſprechen, viele „Himmliſche Längen“.
ie Ballett-Suite von Max Reger, zeigt in ihrer ganzenWaſſumn eine merkwürdige impreſſioniſtiſche Leichtigkeit und

urchſichtigieit, einen etwas veredelten Zug der Jnſtrumentation,
den er ſeiner Meininger Tätigkeit mitbrachte. Man be-
wundert eine vielſeitige rhythmiſche Färbung, oft einen burlesken
Humor, ein Sprühen und Glitzern der Melodik. Ein klang-
koloriſtiſch genigles Werk.
Den luß des Konzertes bildete die e 72 vonBrahms, Opus 783. Wie Beethoven, ſo rege auch Brahms in

ſeinen Symphonien immer eine aparte Eigenart. Bri die
Er ſt e Symphonie von Brahms rauhe Herbſtſtimmungen, Sturm
und Melancholie, ſo ſtrahlt die Zweite eine herrliche Früh
lingsſtimmung voller Sonne aus. Schon im erſten ören
wir die ſouveräne Gewalt, die mit überragender Technik die
ſchwierigſten Probleme dieſer Muſik löſt. ohne daß der Fl
des Ganzen irgendwie verdunkelt wird. Durch den letzten S
jeht eine wahre Feſtesſtimmung, hier ſtrahlt die Muſik eine
Metrik und Rhythmik aus, die nur ein ſcharfer Kunſtverſtand
geben konnte. Die erſtaunliche Beweglichkeit gemahnt hier
an Beethovens Grundſtimmungen.

Während der Dirigent der Sächſiſchen Staatskapelle Fritz
Buſch bei Reger und Schubert nichts Ueberragendes in ſeiner
Leitung merken ließ, wuchs er bei Brahm s in ſeiner Auffaſſung
zu wundervoller rur

W r denn auch ein

e r u en rinnerhalb der weſtdeutſchen Baumwollwarenausrüſter ein allge
meiner Proteſt. Darauf verfügt der Veredelungsanſtaltenverband
eine Ermäßigung der Preiſe, und zwar ſollen dieſe Preiſe erſt im
Frühjahr 1926 in Kraft treten, während die Preiserhöhung um
Weihnachten ſofortige Wirkung haben ſollte.

Man ſollte annehmen, daß ein Preiskartell in der gegenwär
tigen ſchweren Zeit eine Preiserhöhung nur dann und in einem
Umfang vornimmt, wie ſie durch eingetretene Verteuerung
des Materials, der Verarbeitung uſw. unbedingt geboten
iſt. Wenn das Leipziger Kartell aber erſt die Preiſe gang emp-
findlich erhöht, dann aber die Erhöhung zum Teil wieder rück
gängig macht, iſt das ein Zeichen dafür, daß dieſe Preiserhöhung
vollſtändig wil lkürlich war. Dadurch wird der gegenwärtige
Kartellunfng in Dertſchland wieder einmal hinreichend
gekennzeichnet

Eröffnung öer freien ſozialiſtiſchen
Hochſchule

Sinzheimer Aber die Kulturidee des Soziallsmus.
Aus Berlin wird uns geſchrieben: Bis auf den letzten Platz

war der Saal des ehemaligen Herrenhauſes am Sonnabendabend
gefüllt, als die Freie Sozialiſtiſche Hoch ſchule ihren
erften Vortrag veranſtaltete. Genoſſe Heinrich Schulz ißte
die Erſchienenen. Er wies auf den Unterſchied zwiſchen der ein
ſtigen Parteiſchule und der neuen Freien Sozialiftiſchen Hoch
ſchule hin. Hier ſollen Vorträge von berufenen Wiſſenſchaftlern
gehalten werden, an denen jeder teilnehmen kann, der den
inneren Drang verſpürt, die Jdee des Sozialismus zu erfaſſen.
Die jetzigen Vorträge find vorläufig nur ein beſcheidener
Anfang im Hinblick auf das Ziel, das erreicht werden ſoll. Es
iſt an einen ſpäteren und umfaſſenden Ausbau dieſer Einrichtung
gedacht.

Genoſſe Criſpien begrüßte die Freie Hobſchule im Namen
des Parieivorſtandes.

Jm Auftrage der Gewerkſchaften ſprach Genoſſe Knoll vom
Wert der an das alte Lied von dem Unverſtand der Maſſen
ankrüpfte.

Dann ergriff, von Beifall begrüßt, der Gen. Sinzheimer,
Profeſſor an der Univerſität Frankfurt a. M., das Wort zu ſeinem
Vortrage über die „Kulturidee des Sogialismus“.

Die Kulturidee des Sozialismus, ſo führte Sinzheimer aus,
unterſcheidet ſich weſentlich von der des Bürgertums. Man hat
oft das Gefühl, daß in der bitrgerlichen Welt die Wiſſenſchaft
nur um der Wiſſenſchaft, das Erkennen nur im des Erkennens
willen betrieben werde. Wir aber wollen die Dinge in lebendigem
Zuſamenhange mit dem tatſächlichen Sein betrachten. Für uns
ſoll die Wiſſenſchaft das Mittel ſein, um die Welt und das Daſein
in menſchenwürdigem Sinne umzugeſtalten. Goethe hat einmal
geſagt: „Höchſtes Glück der Erdenkinder iſt doch die
Perſönlichkeit Jn der Tat läuft alles Kulturelle darauf
hinaus, die Perſönlichkeit des Menſchen auszubilden. Und doch
iſt unſer Perſönlichkeitsideal anders als das des deutſchen Jdeg-lismus. Dieſer Jdeali2mus ſah ab von der Weſt, in der er Jelbſt
lebte. Wir wolſen die Perſönlichkeit im Rahmen der Gemeinſchaft
bilden. Und dieſer Begriff der Verfönlichkeit geht unmittelbar
aus dem Leben hervor.

Gerade der Arbeiter empfindek, wie ſehr die Hulturidee abhängt
von der Geſtaltung der Wirtſchaft. Und darum müſſen wir uns
ganz erfüllen laſſen vom Gemeitrſchaftsgeiſt. Laſſalle hat
einmal geſagt: „Wenn wir vom Klaſſenkampf reden, dann ſtoßen
wir einen Schrei aus nach Crlöſung!“ Darin offenvart ſich der
Wille, in Harmonie zu kommen mit dem Ganzen. Das Wiſſen
allein genügt nicht, zu ihm gehört auch Farbe. Hüten wir uns
vor einſeitigem Rationgliösmus?. Das Wiſſen an ſich ift nur ein
Teil der Kultur. Zur Kultur aber gehören auch die irrationalen
HKräfte, Farbe, Ton, Jugend, Ueberſchwang gehören dazu, wenn
wir auffteigen wollen, und auch gewiſſe Sy mbole, die ſich in
unſere Herzen prägen. Wo haben wir die große republikaniſche
Hymne, wo haben wir republikaniſche S e, warum ift alles
ſo nüchtern, ſo ruhig, ſo ſachlich, ſo ſeelenlos?? Glaube doch nie-
mand. daß nur Nüchternheit und Zachlichkeit zum Aufſtieg ge-
hören und nicht auch das Her z. (Beifall.)

Wir müſſen unmittelbar Freiheit, Demokratie, Selbſtverwal
tung erlehen. Lebendige Menſchen, denen der Taft nach Freihbeit,
Freude, Gemeinſchaft. Ver ſönlichkeit ſchlägt. ſind notwendig.
Sorgen wir dafür, daß wir nicht erſtarren in Wiſſen und Er-
kennen allein, ſonſt werden wir eines Tages feſtſtellen müſſen,
daß wir arm geworden ſinv. Schaffen wir mit al den geiſtigen
Strömungen des Sozialismus gemeinſam ein wiſſendes, freudi
ges, wollendes und hoffendes Volk! (Lehh. Beifall.)

Damit hatte der erſte Abend ſeinen Abſchluß gefunden. G.-
noſſe Heinrich Schul z wies noch darauf hin, daß bei der nächſten
Veranſtaltung Profeſſor Le derer aus Heidelberg und ſpäter
Genoſſe Rad bruch ſprechen werden.

Gewährung von Straffreiteit. Amtlich wird milgeteilt: Das
ſächſiſche Geſamtminiſterium hat in ſeiner Sitzung vom 12. Fe
bruar beſchloſſen, dem Landtag ein Geſetz über die Gewährung
ron Straffreiheit in Sachſen zugeben zu laſſen.

Zu ſpät und däürftig.
Eine Rachtwächtergkton der KPD.

Die Agitation der Kommuniſtend t weniger auf die Sache a die r
t. Sie fühlen ſich als die bexufenen Verfechter der Voll

irklichkei kein anderes Ziel imintereſſen und haben in Wirklichkeit doch

a 53 r zu ſtärken. Die Reklamealles.Aus beſt Bedteſen heraus die r Partei
le am abend bei dem Reichsminiſter des ern vor

eſprochen, um nähere Einzelheiten über den Termin des Volksſeype rens zu erfahren. An ſich eine Selbſtverſtändlichkeit, aus

der die Kommuniſten natürlich ebenfalls wieder ein großes Ge
ſchrei machen. um ſich als die wahren Verfechter gegen die un
verſchämten Forderungen der Fürſten auf zuſpielen. Die Sozial
demokratie iſt nicht von dieſem kleinlichen retlameſüchtigen Geiſte
beſeelt. Wenn es ihr auch mehr auf die Parteiagitation als die
Sache ankäme, dann hätte ſich wiederholt Gelegenheit geboten, in
dieſem Sinne nach außen aufzutreten. Der Vo der So
zialdemokratiſchen Partei hat noch, bevor die Kommuniſten
überhaupt daran dachten, bei der Reichsregierung zur ſchnellen
Einleitung des Volksbegehrens Vorſtellungen erhoben, und erft
am Sonnabendvormittag, bevor die Kommuniſten glaubten, ihre
Parteiſuppe kochen zu miſſen, nahm der Parteivorſitzende Otto
Wels mit dem Reichsminifſter des Jnnern über die Erledigung
unſeres Antrages zum Volksentſcheid perſönlich Rückſprache. Jn
der ihm gemachten Erklärung des Reichsinnenminiſters wurde
beſtätigt, was die ſogialdemokratiſche Preſſe auf Grund der erſten
Unterredungen bereits vor mehreren Tagen zu melden wußte:
„Das Reichskabinett wird in ſeiner nächſten Sitzung auf Antrag
des Reichsinnenminiſters beſchließen, dem Volksbegehren in der
Zeit vom 4. bis zum 17. März ſtattzugeben.“ Wäre der ſozial
demokratiſche Parteivorſtand ſo zagbaft geweſen wie die KVD.
und hätte er ebenfalls erſt am Sonnabend die erforderlichen
Schritte bei der Regierung unternommen, dann ſtände der Ter-
min zum Volksbegehren heute noch nicht feſt.

Die Kommuniſten ſind alſo, wie immer, mit ihrer Aktion
wieder einmal zu ſpät gekommen. Wenn ſie trotzdem das Be
dürfnis batten, ſich als die wahren Volksverfechter zu preiſen und
eine längſt erledigte Selbſtverſtändlichkeit zu einer großen Tat
zu erhehen, dann zeigt das, wie dürftig es um ſie beſtellt ſein

BVolle kulturelle Freiheit für die
däniſche Minderheit.

Das Preufiſche Staatsminiſterimm hat, wie amtlich mitgeteilt
wird, durch beſonderen Erlaß der däniſchen Minderheit in den
Grenzkreiſen der Provinz SchleswigHolſtein weitgehende Rechte
auf dem Gebiete des Schulweſens gewährt. Während bisher
nur in Flensburg eine öffentliche Volksſchule mit däniſcher
Unterrichts ſprache und eine Privpatſchule beſtand, u
nunmehr das Bedürfnis für die Errichtung einer öffentlichen
Volksſchule in den Schulrerbänden der Grenzkreiſe Flensburg-
Stadt, FlensburgLand und Süd-Tondern allgemein anerkannt
werden. Vorausſetzung iſt, daß die Erziehungsberechtigten von
wenigſtens 25 ſchulpflichtigen Kindern einen Antrag ſteller.
Das Bedürfnis für die Errichtung privater Volksſchulen für die
däniſche Minderheit ſoll bereits gnerkanni werden, wenn ein
Antrag für 10 ſchulpflichtige Kinder geſtellt wird. Jn dieſem
Falle werden ſtaatliche Zuſchüſſe gewährt. In den Minderheits
ſchulen ſoll der geſamte Unterricht in däniſcher Sprache
erteilt werden; Deutſch iſt Unterricht sfach. Der Minder
heit ſteht es frei, Privatichuſen einzurichten, die über das Ziel
der Volksſchule hinausführen. Auch hierfür können ſtaatliche
Zuſchüſſe gewährt werden.

Damit iſt die in SchleswigHolſtein ſeit langem lebhaft um
ſtrittene Frage, ob der däniſchen Minderheit öffentliche oder pri-
vate Schulen zu gewähren ſind, vom preußiſchen Staatsminiſt-
rium dahin beantwortet. daß der Minderheit die volle kul-
turelle Freiheit eingeräumt iſt, die eine oder die andere
Schrſart je nach den beſondern örtlichen Bedürfniſſen zu wählen

Abegg in Paris.
Varis, 15. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

Miniſterialdirektor Abeg g. der zurzeit im Auftrage der deut
ſchen Regierung in Paris weilt, hat ſich in einer der franzöſiſchen
Preſſe gegebenen Erklärung ſehr zuverſichtlich über ſeine bis-
herigen Unterhandlungen mit den zuſtändigen franzöſiſchen
Stellen geäußert. Seine Miſſion definierte er dahin. die Frage
der Erhöhung der Stärke der Schupo über die im Vertrag
von Verſailles feſtgeſetzten Grenzen zu regeln. Abegg iſt bereits
von der Botſchafterkonferenz in dieſer Angelegenheit gehört wor
den. Außerdem werde er mit den franzöſiſchen Polizeibehörden
in der ungariſchen Notenfälſchungsaffäre Fühlung nehmen. Fn
dieſem Zuſammenhang ſei in beſonderer Miſſion u. a. der Chef
der Kriminalpolizei in Berlin. Herr Weiß, von der deutſchen
Regierung nach Paris entſandt. Die bisherigen Unterſuchungen
der deutſchen Polizei hätten ergeben. daß an dem ungariſchen
Kvmplott Deuiſche in irgendeiner Weiſe nicht beteiligt ſeien.

oft 21. Februar, nachmittags 4 Uhr, wird in

Abklärung und tiefer Muſikalität, die gang ver fr
Shmvbhbonie vraſſelte

Beifall voll Begeiſterung nieder. der nicht enden wollte. Und dieDresdener Ravelfe Nun iſt es klar geworden, daß fie
mehr bringt als die Berliner

Das ganze Konzert hätte noch intenſiver gewirkt. wenn der
Eiſenbahnfahrplan nicht die Wichtigkeit einer „Parkitur“ an-

genommen hätte. S. S.
Halleſches Theater- und Kunſtteden.

Stadttheater. Heute, Montag, 7 Uhr: „Ein Walzertraum“.
Dienstag 72 Uhr: Uraufführung von „Dona nobis pacem“ von
Kurt Stiebitz. Mittwoch und Sonnabend: „Die Verſchwörung des
Fiesko zu Geyua“. Donnerstag: „Dons nobis pacem“. Freitag:
„Die Gottes“. Sonntag vormittag 11 Uhr Oeffentl
Hauptprobe zu Pfitners „Von deutſcher Seele“. Sonntag abend
724 Uhr: „Ein Walzertraum“. Für die bevorſtehende Uraufführung der Stiebitzſchen Oper „Dona nobis pacem“ beſteht ein
außerordentliches Jntereſſe auswärtiger Teilnehmer. Es liegen
heute bereits Anmeldungen von Vertretern der führenden Muſik
verlage, Fachzeitſchriften, Tageszeitungen und Theaterleiter aus
Berlin, Leipgzig, Erfurt, Stuttgart, Chemnitz Hannover, Magde-
burg und Mainz vor.

Volksbühne. u der Hauptprobe der rom Kantate
„Von deutſcher Seele von Hans Pfitzner, auf t von der
RobertFranzSingakademie unter Leitung von Prof. Dr. Rahl
wes am Sonntag, dem 21. Februar, 11 Uhr vormittags, im Stadt
theater erhalten unſere Mitglieder Karten zu 50 Pf. und 1 Mk.
in der Geſchäftsſtelle, Brüderſtr. 14.

Konzert Agnes Leydhecker. Die rühmlichſt bekannte AltiſtinFrau Agnes Leydheger (Berlin) am 17. Februar in der
„Degenloge“ einen Liederabend. (Näheres ſ. Angzeige.)

Vorfrühlingsſpiel im Provinzialmuſeum. Am Sonntag, demder Lande
Vorgeſchichte (Provi

derem Arbeitsgebie
rzeit gehören, ein frohes

hö das

t

ialmuſeum), Richard-WagnertSraße 9/10,

ar aArt und imren ſein, nach der Väter zrig Gegenwartskampfes ernſt und toll neue
gehen wi

Bakterien in der Luft.
Reue Unterſuchungen.

Schon von verſchiedenen Forſchern wurde die Luft auf ihren
unterſucht; doch erfolgten dieſe Unter-

erwies der L lt Kolibazillen, die ſogar in derN. u 7von nur 1 Prozent allermachten, was wohl daran liegt, daß ſie das Eintrocknen an
der Luft nicht überſtehen. Dagegen findet ſich in der Zimmerluft

Staphylococcus albus, den man am häufi in s
bewohnten Räumen und beſonders in Schlafzimmern antrifft,
während er im Freien ſeltener vorkommt. Der Grund hierzu

etmen en Hau u namen gro en inden A und Schweißdrüſen v auch

e hat veſehere in deren Weſten x
farbſtoffbildende Vakterien enthalten ſind.
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Deutſcher Reichstag.
Eine ununierbrochene Keite von nichtgehaltenen

Berſprechungen.
Dwiſchen Reichs Berlin, 14. Februar.

wiſchen Reichstag und Reichsverkehrsminiſterium beſte iſcharfer Konflikt, der ſchon den Etatsberatungen r h
ausſchuß lebhaft zum Ausdruck kam. Die gereizte Stimmung
äußerte ſich am Sonnabend auch in den Debatten im Plenum des
Reichstags. Schon der deutſchnationale Abgeordnete Dr. Qu aa t
als Berichterſtatter übte ſtarke Kritik am Reichsverkehrsminiſte
rium. Er verwies darauf, daß die Belaſtung der deutſchen Wirt
ſchaft durch Frachten uſw. von 8 Milliarden vor dem Kriege auf

Milliarden im vrrigen Jahre geſtiegen ſei. Allerdings er
chöpften ſich ſeine Ausſtellungen im weſentlichen in einer Ab
ehnung der überſpannten fiskaliſchen Tarifpolitik. Gegen die be

abſichtigte Automobilſteuer machte der Berichterſtatter geltend,
daß ſie die noch in der Entwicklung ſtehende Automobilinduſtrie
hindern werde.
Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Schumann wiederholte

die Angriffe auf die Lohn politik der Reichsbahn, die, entgegen
der Wahrheit, die Behauptung aufſtellt, daß die Reichsbahnarbeiter
hereits höher entlohnt würden als die Arbeiter in der Privat-
induſtrie. Er warf der Reichsbahnverwaltung vor, daß ihr Ver
halten eine ununterbrochene Kette von nichtgehaltenen Ver-
ſprechungen, Verletzungen von Rechtsgrundſätzen, Rechtlosmachung
der Beamten, Entziehung der Penſivnsrechte und unſoziale Aus-
legung der ſozialpolitiſchen Geſetze darſtelle. Das Perſonal
enpfinde die Art der Reichsbahnverwaltung als einen ſchweren
Verſtoß gegen Treu und Glauben. Hinſichtlich des Ausbaues
unſerer Waſſerſtraßen verlangte der ſozialdemokratiſche
Redner, daß mehr als bisher geſchehen müſſe und man nicht allein
auf die Rentabilität blicken könne. Leider fand die Rede des Abg.
Schumann infolge des Sonnabend nachmittags nur eine geringe
Zuhörerſchaft.

Jm Gegenſatz zu den meiſten anderen Rednern des Tages ver
ſuchte der Zentrumsabgeordnete Giesberts eine vermittelnde
Haltung zwiſchen Reichsverkehrsminiſterium und Reichstag ein
zunehmen. Er meinte, daß die Kritik doch wohl übertrieben werde,
gab allerdings zu, daß die Reichsbahnverwaltung unbedingt ein
beſſeres Verhältnis zu ihrem Perſonal herſtellen müſſe.
Reichsverkehrsminiſter Dr. Krohne griff die vermittelnde
Haltung des Zentrumsabgeordneten Giesberts auf und erklärte
es für notwendig, daß die ſcharfen Differenzen zwiſchen Reichs
tag und Reichsbahnverwaltung beſeitigt würden. Einen Weg
dazu konnte man in ſeiner Rede allerdings noch nicht erblicken,
weil er in den Fragen der Perſonalpolitik und des Schiedsſpruches
kein Entgegenkommen zeigte. Er entſchuldigte ſich mit der finan

iellen Lage der Reichsbahn die ſehr ſchlecht ſei, im ZuſammenFang mit der allgemeinen Wirtſchaftskriſis.

Gegen 6 Uhr wurde die Sitzung auf 7öäerr r r
ratung n

Weitere deutſchnationale
Steueranträge.

Die Agüationskonfurrenz der Kommuniſten noch
übertroffen.

Der neue Reichsfinanzminiſter Dr. Reinhold hat eine ſchöne
angerichtet. Ob der Zweck ſeines Programms, durch

Steuerermäßigung die Ueberwindung der Wirt-
iſe. zu beſchleunigen, erreicht wird, P ſehr zweifelhaft.

aber iſt ſchon ſicher, die Parteien ſind mit den vorgeſchlage
äßzi en keineswegs zufrieden. Es war von

an vorauszuſehen, daß dieſe Vorſchläge eine Lawine von
Steueranträgen der Reichstagsparteien auslöſen mußten. Dieſe

ine iſt inzwiſchen ins Rollen gekommen, und zwar durch
i äge. Ueber den deutſchnationalen Antrag,

die faſt völlige Befreiung der Landwirtſchaft von der Ein
ſteuer fordert, haben wir bereits berichtet. Jnzwiſchen

ſind fünf neue Anträge hinzugekommen. Sie fordern:
Bei der Vermögensſteuer: Ermäßigung des Steuerſatzes

3 vom Tauſend ſowie Verdoppelung der Freigrenzen;5S der Les ſchaftsſteuner Ermäßigung der Steuerſätze auf
Hälfte; bei den Vorauszahlungen auf Einkommen- und

Vermögensſteuer am 15. Februar: Stundung je zur Hälfte;
außerdem keine BVeitreibung der Steuern aus dem Jahre 1923 mehr

ſchließlich Beſeitigung der Gewerbeſtener und Grundſteuerund ſtatt deſſen re eines 337 zur Reich s
vermögensſteuer durch Länder und Gemeinden.(1)

Dieſe neuen deutſchnationalen Anträge ſind nicht weniger be
ſcheiden als der Antrag auf Steuerbefreiung der Landwirtſchaft.
Sie würden bei der Vermögensſteuer einen Ausfall von 200 Mil-
lionen, bei der Erbſchaftsſteuer von 30 Millionen, bei den Voraus-

hlungen ſogar von 150 Millionen jährlich verurſachen und beiger Niederſchlagung von Rückſtänden aus 1923 etwa 20 Millionen.

Der Geſamtausfall würde alſo jährlich 480 Millionen betragen,
das iſt mehr als ein Viertel der geſamten Beſitzbelaſtung. Der
Antrag auf Einſtellung der Beitreibungen für 1923 würde ferner
die t Buchprüfungsverfahren, die zur Aufdeckung von
Steuerhinterziehungen ſchweben, hinfällig machen
und er würde obendrein die endgültige Steuerbefreiung der
Fürſten herbeiführen, die mit ihren Steuern rückſtändig ſind. DieErhehung eines Zuſchlags zur Reichsvermögensſteuer durch Länder

und Gemeinden unter Beſeitigung der Realſteuern bezweckt eine
weitere Steuerentlaſtung der Landwirtſchaft und der Jnduſtrie
dadurch, daß auch bewegliches Vermögen zur Landes- und Ge-
meindebeſteuerung herangezogen wird.

Dieſe Anträge ſind ohne jede ſachliche Rückſicht rein
auf ihre demagogiſche Wirkung abgeſtellt. Es ſind Anträge in
dem Stil, wie ſie bisher nur von den Kommuniſten ein-
gebracht wurden. Aber die darin offenbarte Demagogie iſt noch
weit ſchamloſer als die der Kommuniſten. Denn mit dieſen An
trägen ſchlagen die Deutſchnationalen ihrer eigenen Steuerpolitik
ins Geſicht, die ſie im vorigen Jahre unter Herrn v. Schlieben
betrieben haben. Obgleich ſie für die Theſaurierungspolitik des
vergangenen Jahres allein verantwortlich ſind, wollen ſie jetzt
eine Politik des ſchrankenloſen Defizit s durchſetzen.
Und ſie tun das in demſelben Augenblick, in dem ſie nach außen
die Steuerermäßigungspläne Dr. Reinholds kritiſieren.

Abſtriche bei der Reichswehr.
Der Haushaltsausſchuß des Reichstags nahm am Sonnabendbei er des Reichewehretats weſentliche Ab

ſt r ich e an dem allzu koſtſpielig aufgeſtellten Haushaltsplan vor.
So wurden geſtrichen bei dem Kapitel Gefechtsübungen 913 700
Mark, Herbſtübungen 2009 000 Mk. Geräte und Ausſtattung 15 000
Mark, Leibesübungen 75 000 Mk., Unterhaltung der Geräte 400 000
Mark. Bei dem Kapitel Mieten für Kaſernen und andere Stand-
ortsgebäude wird der Bauunterhaltungsinder von 1,6 auf 16 Pro
gent herabgeſetzt. Bei dem Titel Waffen, Munition und Heeres-
erät wurde ein Abſtrich von 454 700 Mk. vorgenommen. BeiSem Titel Kraftfahrweſen wurden 376 440 Mk. geſtrichen, ebenſo

600 000 Mk. für An und Umbauten bei der Kavallerieſchule in
S Von den 12 Millionen, die für Pferdeſtallungen derInfanterie vorgeſehen waren, ſtrich der Ausſchuß 200 000 Mk.
weitere 500 000 Vek. wurden von der Summe für einmalige Jn-
ſtandſetzung der Zeugämter uſw. geſtrichen. Von angeforderten
800 000 M für Beſchaffung von Unteroffiziers und Mannſchafts-
ſchränken ſtrich der Ausſchuß 300 000 Mk.; Lie Summe für Ankauf
von 8300 vollſährigen Pferden verminderte der Ausſchuß um eine
halbe Million Mark, die Summe von 122 Millionen für die Be

e „inentwerferamnition an 290 000 Wer Für Ar
eriemunition um 350 000 Mk., für NReubeſchaffungen von

Truppengewehren um 250 000 Mk. Um eine gange Million wurde
die Summe für die B ung von Artilleriegerät gekürgt, um
442 000 Mk. die für Wiederherſtellu und Einlagerung des
Heer aus dem Felde und um 000 Mk. der Titel Er

ungsbauten. Außerdem wurden zahlreiche kleinereScreichüngen vorgenommen.

Der Reichswehrminiſter über dieſes Sparverfahren des
Ausſchuſſes natürlich ſein Bedauern aus. Jm Laufe der Aus
jprache hatte Buchwitz (Soz.) die ſchlechte Behandlung zur
Sprache gebracht, die Behörden denjenigen angedeihen laſſen, die
Schwarze Waffenlager angeben. Görlitz hat ſich z. B. die
Reichswehr nicht geſcheut, ſolche Waffen als ihr gehörig zu be

e obwohl man ſie direkt hatte verkommen laſſen. Der
miniſter mußte u. a. zugeben, daß es ſich tatſächlich

nicht um Waffen der Reichswehr handelte, obwohl das dortige
Kommando in einer Berichtigung an unſere Parteizeitung dieſe
verlogene Behauptung aufgeſtellt hatte. Kommuniſten
machte der Reichswehrminiſter den Vorwurf, daß auch ſie im

u n n zine ganz beſondere Uebung en. er Rei retat wurſchliehüch verabſchiedet.

Stahlhelm-Kultur.
Braunſchweig, 12. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

Die Stahlhelmregierung hat dem ehemaligen Herzog und der
Kirche gegenüber immer eine ſehr offene e gehabt und
beſonders an die Kirche große Vorſchußzahlungen geleiſtet.
Jetzt iſt ſie in ſtarke finanzielle Bedrängnis geraten, die man
durch einen großen Schulabbau beheben will. So ſollen allein
in der Stadt Braunſchweig Oſtern 1926 über 100 Volksſchullehrer
abgebaut werden. Das durch die ſogenannten Fachminiſter
in den Staatsſäckel geriſſene Loch iſt durch dieſe Sparmaßnahme
aber noch längſt nicht geſtopft. Unter dem ſozialdemokrati-
r Finanzminiſter hatte der Staat Braunſchweig ſtets Ueber

üſſe aus ſeinen Einnahmen erzielt.

Das Berliner Stadtverordnetenkollegium beſchloß am Donners
tag die Einführung der ſtädtiſchen Automobilſteuer.
Lieferwagen für Lebensmittel und Brennſtofftransporte ſollen
ſteuerfrei ſein.

Wer hat die Großmacht Preffe
in der Hand?

Das Zeitungskundliche Seminar der hamburgiſchen Univerſitäthat an der Hand des Zeitungskataloges von e das Jahr
1296, der in s geſamt 3252 Zeitungen aufführt, eine neue
intereſſante Aufſtellung der politiſchen Richtung dieſer Zei-
tungen feſtgeſtellt. Hierbei ſind Zeitungen, die in mehreren Aus
gaben erſcheinen und auch die Kopfzeitungen als eine Zeitung geungerfeszählt. Bei der Aufſtellung iſt die Größe des Erſcheinberückſichtigt und danach verteilen ſich die Zeitungen wie folgt:

Richtung 20 0 0 e gi e eEinwohner Tiuwohbner Einwohnen Einwohner Snat Brozert

parteilos Jneutral 1291 121 36 130 1578 486ohne Angabe

amtlich 148 21 10 18 197 64per e 6 9 15 0,5utſchnational 52 22 2 9 S 26national 192 58 31 60341 105rechtsſtehend vaterl.
volksparteilich

nationalliberal 25 9 10 18 62 1.,9agrariſch

gewerblich 25 2 2 4 33 1,0bürgerlich 100 27 7 20 154 4,7liberal
mittelparteilich 24 18 3 11 56 1,7demokratich

freiſinnig 48 20 11 32 111 3,4republikaniſch

entium 213 40 18 44 315 9,7ozialdemokratie. 23 48 36 48 155 4,7kommuniſtiſch 1 1 6 26 34 1,0föderaliſtuiich

Bayr. Volkspartei 82 10 4 S 104 3,2nat. Minderheiten 2 4 4 2 12 0
Summe: 2232 401 180 439 3252

v. Hundert: 68,8 123 5 5 13,4

Dumas Schützling.
Der egoiſtiſche Dichter, der

Aus Anlaß des r erfolgten Todes der franzöſiſchen Schau
ſpielerin Céline Chammont die zu ihrer Zeit eine Berühmt-
heit war, erinnert „Comedia“ an eine Epiſode aus der Jugend

e it der verſtorbenen Schauſpielerin. Sie wirkte damals am
ſer Gymnaſe-Theater, hatte ein kleines Kind von vier

Monaten und einen Gatten, der langſam an der Lungen
ſchwindſucht dahinſiechte. Jhre Monetsgage betrug 325 Fr.;
dafür mußte ſie aber die Koſten ihrer Thegtergarderobe beſtreiten.
Da ſie nur in kleinen Rollen auftrat, waren dieſe Koſten zwar
nicht ar immerhin wollte aber die Schnoiderin bezahlt ſein, und
da ſie ſich von ihrem Kinde nicht trennen konnte, mußte ſie ſich
auch eine Amme halten. Frau Chammont blieb unter dieſen Um
ſtänden weiter nichts übrig, als ſich einen Nebenverdienſt
u ſuchen. Nach der Vorſtellung blieb ſie die Nacht über in der
arderobe und arbeitete dort für ein Pariſer Geſchäft Hand

arbeiten. Als ſie ſich eines Tages in das Theater begab, be
gegnete ſie Alexander Dumas, der ſie entdeckt und ans Theater
gebracht hatte. „Kleine, wie ſiehſt du aus? Biſt du krank?“ fragte
Dumas. „Nein, mein Herrl“ erwiderte die Chammont, „ich habe
nur beſtändig C re fen, fühle mich immer müde und, wenn
ich laut ſpreche, ich Stiche im Rücken.“ „Das hat weiter
nichts zu ſagen,“ beruhigte ſie Dumas, „das iſt nur Blutarmut
und Erſchöpfung. Du mußt tüchtig Fleiſch eſſen und Rotwein
trinken.“ Die Schauſpielerin lächelte müde und ſagte: „Fleiſch?
Das bleibt für meinen kranken Mann und für die Amme
meines Kindes. Und was den Rotwein anbetrifft, ſo
weiß ich ſeit Jahren nicht mehr, welche Farbe Bordeauxwein
hat.“ Der Dichter empfahl ſich wortlos. Am Abend aber ſandte
er ihr einen Korb mit Bordeaurwein zu. den ein Schreiben folgen-
den Jnhalts begleitete: „Nimm die kleine Gabe und danke mir
nicht! Jch habe öffentlich erklärt, daß Du eines Tages mit Deinem
Talent die Welt überraſchen wirſt. Es iſt durchaus nötig, daß
Du fähig vleibſt, meine Weisſagungen zu erfüllen. Jch würde ja
ſonſt vor der Welt als Dummkopf daſtehen.“

Die Technik der zehn Runden.
Zum Borkampf Paolino-Diener.

Vom Wettkampf Paolino-Diener wird uns noch folgender für
Sportfreunde intereſſante Bericht gegeben:

Das überraſchende Ergebnis des Kampfes Paolino-Die-
ner, bildet in Berlin immer noch das Tagesgeſpräch. Da kein
Zweifel an der Reellität des Kampfs zuläſſig iſt, ſtaunt man
darüber, wie es einem jungen Boxer wie Diener gelingen konnte,
einen ſolchen ſchwarzen Fleck in der Rekordliſte ſeines Gegners
anzubringen. Zugegeben, daß Paolino eine lange Bahnfahrt
hinter ſich gehabt, von der man ihm aber, als er breit grinſend
den Ring betrat, nicht das allergeringſte anmerkte. Für die
Strapaze der Reiſe muß man anderſeits Diener zugute halten,
daß er, der nur durch Technik ſich halten konnte, nur drei Tage
Zeit hatte, ſich auf den Basken einzuſtellen, während dieſer ſich
ſelbſtverſtändlich auch hier wieder ganz auf ſeine Natur-
boxerei und auf ſeine Härte verließ. Um ſo erfreulicher
das Reſultat.

Von Anfang an war zu merken, daß Paolino nicht daran
dochte, mit Diener etwa „Soldier Jones“ zu ſpielen. Er ſah ſich
vor, beſonders da, was ſehr geſchickt war, Diener in den erſten
Runden nach der unteren Partie des Gegners trachtete. Jn der
zweiten Runde legte Paolino ſchärfer los, und die dritte ſah bei-
nahe ſo aus, als würde für Diener nicht viel mehr übrig bleiben.
Er konnte weiter nichts tun, als in Doppeldeckung zu gehen, ſo
oft der Spanier angriff. Ueberhaupt machte Diener von ſeiner
beſſeren Fußarbeit und ſeiner größeren Beweglichkeit viel zu
wenig Gebrauch. Jn der vierten Runde kam dann der Um
ſchwung, indem Diener, mit voller Friſche losziehend, dem
Gegner rechts und links oben hineinlangte und ihn dann bei dem
darauf folgenden Schlagwechſel wiederholt hart traf. Das über-
raſchte Haus brach in lauten Beifall aus und begleitete von da an
den Kampf mit der größten Spannung. Nach einer ausgegliche-
nen fünften Runde mußte Diener drei Runden lang die wuch-
tigen Stöße Paolinos aushalten. Der Baske wurde einiger
maßen wütend und pflegt in dieſem Zuſtand auf das Geratewohl
zuzuſtoßen. Solche Schläge miſſen erheblich wirken. auch wenn
ſie auf Seite, Schulter oder Stirn gehen, alſo reagelrecht auf-
gefangen werden. Descamps' Tip lautet anſcheinend beſtändig:
Uppercut! Man merkte doch, daß diesmal in Paolinos Ecke Car-
pentier fehlte. der ominöſen neunten Runde, in der ſeiner-

it Breitenſträter endgültig niedergeſchlagen wurde, be-ann ſich Diener auf ſeine Fuß arbeit und umtanzte mit
einem Male den Spanier, der davon ſo überraſcht war, daß er
zwei aufeinander folgende Haken einſtecken mußte. Damit war
das Rennen für Diener eigentlich ſchon gewonnen. denn bis zum
Gongſchlag der zehnten und letzten Runde war der Kampf zu
mindeſt ausgeglichen. Nun kam die Punktwertung.
Paolino- Partei hatte ſich, ein Novum, einen eigenen ſpaniſchen

Die Epvpiſode, die einen tragiſchen

kein Dummkopf ſein wollte.
Punktrichter mitgebracht, ſeine Abrechnung mit dem deutſchen
Punktrichter und dem Ringrichter fiel ſo aus, daß das Schieds-
gericht den Kampf un entſchieden gab. Diener war aber
keinesfalls an Punkten im Rückſtand, ſein Plus reichte nur

n Sieg aus.Der Titel des deutſchen Schwergewichtsmeiſters ruht in
den Händen der oberſten Boxſportbehörde. Diener wird nicht ver
ſäumen, ihn bei nächſter Gelegenheit ſich zu holen. Er iſt ſeiner
durchaus würdig.

Paolino verletzt.
Berlin, 15. Februar. (Radiomeldung.)

Der ſpaniſche Schwergewichtsboxmeiſter Paolino hat ſich i
ſeinem Kampfe mit Diener eine Verletzung der linken
zugezogen, die nach ärztlichem Befund in einem Blutergu
auf dem Handrücken und einem wahrſcheinlichen Anbru
des dritten Mittelhandknochens beſteht. Paolino wird deshalb in
den nächſten drei Wochen weder trainieren noch kämpfen. Der
Kampf um die Europameiſterſchaft gegen Erminio (Ftalien) ſoll
am 15. Mai in Barcelona ausgetragen werden.

Roheitsaft eines Chauffeurs.
Berlin, 15. Februar. (WTB.)

Jn der Nacht zum Sonntag geriet ein von einem 28fähri
Kaufmann gelenkter Privatwagen in der auf
Bürgerſteig, erfaßte zwei dort ſtehende Perſonen und ſchleifte
ſie eine Weile mit ſich fort, da der Autolenker zu ent kommen
ſuchte. Während ſich die eine Perſon bald wieder befreien
konnte, wurde die andere längere Zeit mitgeſchleift, bis der
Wagen dadurch zum Halten gebracht wurde. daß ſich ihm ein
anderes Automobil in den Weg ſtellte. Das Publikum ſtürzte ſich
auf den Wagenlenker und mißhandelte ihn, ſo daß er zur Re
tungsſtation gebracht werden mußte. Auch die Ueberfahrenen er
hielten dort Notverbände.
Mutter und Kind durch ausſtrömende Gaſe

erſtickt.

Berlin, 15. Februar. (WTB.)
Ein erſchütternder Unglücksfall trug ſich in der Nacht zum

Sonntag in Buckow zu. Als der Wagenwäſcher Kurt Baſchin
morgens von der Arbeit heimkehrte, ſtrömte ihm ſtarker Gas
3 entgegen. Er fand ſeine 30 Jahre alte Ehefran und ſeine
eiden Kinder leblos in ihren Betten auf. Die Feuerwehr ſtellte

Wiederbelebungsverſuche an, die bei den Knaben erfolglos
blieben. Frau Baſchin ſtarb kurz nach ihrer Einlieferung in das
Krankenhaus. Es handelt ſich um einen Unglücksfall, der Gas
hahn in der Küche war nur zur Hälfte geſchleoffen.

HOrang-Atan-Jagd in Sumatra.
Engliſche Blätter wiſſen aufregende Einzelheiten über eine Jagd

zu erzählen, die der berühmte Großwildjäger Mayer kürzlich im
Auftrag der Firma Hagenbeck und des Zoologiſchen Gartens von
Perth in Auſtralien auf der Jnſel Sumatra ausführte. Die Be
richte ſchildern ſehr eindringlich die furchtbaren Gefahren die
mit dem Einfangen gewiſſer Gäſte unſerer zoologiſchen Gärten
und Menagerien unzertrennlich verbunden ſind. Beſonders inter
eſſant iſt, wie aus den Berichten hervorgeht, der Umſtand, daß das
Einfangen von OrangUtans keineswegs weniger gefährlicher iſt
als das von Tigern und Leoparden. Das erhellt aus der Schilde
rung einer Orang-Utan-Expedition, die Mayer mit dem ein
geborenen Großwildjäger Abd ul Rahman unternahm. Das Ver
fahren, das auf Sumatra bei der Jagd auf r zur An
wendung kommt, iſt ſeit alters her dasſelbe und beruht auf lang
jähriger Ueberlieferung. Die Eingeborenen bauen aus
ſtäben große Käfige, die ſie in den Aeſten der Bäume aufftellen,
nachdem ſie in ihnen Obſt und Früchte als Köder niedergelegt
haben. Wenn der Affe, angelockt durch die begehrten Leckerbiſſen,
den Käfig betritt, ſo betätigt er eine Feder, die die Tür des Käfigs

Nun ſitzt er in der Falle. Aber der Oranglltan, der
ron Haus aus mißtrauiſch und ſcheu iſt, geht nicht ſo leicht auf
den Leim. Der Jäger muß daher mit äußerſter Vorſicht zu Werke
gehen. Unbedingt nötig iſt es vor allem, daß der Köder eng
erneuert wird, denn der Orang-Utan würde es nie über
bringen, ſelbſt wenn er noch ſo hungrig iſt, ein nicht mehr z
friſches Stück Obſt auch nur zu berühren. Acht Tage
öffnung der Jagd hatte Mayer das Glück, ein e ffen
weibchen mit einem Jungen zu fangen. Die beiden Gefangenen
wurden ohne Mühe dem Käfig entnommen und in den Reiſehäfig
überführt. Bei der Fortſetzung der Jagd aber kam es zu einer

usgang nahm. Bei dem
gang fand ein Malaie zu ſeiner Freude einen kleinen Orang



Uten, der ſich in einem der Fangkäfige gefangen hatte. Freudig
kletterte er am Baum in die Höhe, um den Gefangenen zu holen,

ihn plötzlich ein rieſiges Orang-Utan-Weibchen angriff und
den Hals umklammerte. Abd ul Rahman, der den Malaien

hegleitete, riß angeſichts der kritiſchen Situation den Karabiner

ſchieden.
ſkolzſchachtelHaukentzündung“ kommt, R noch nicht reſtlos ent Rundfunk Programm Lelpzſg.

Dienstag, den 16. Februar.
4 bis 6 Uhr: Mufſikaliſche Confetti. 6.80 bis 7 Uhr: EſperantoSozialiſtiſche Arbeiterjugend. Kurſus. 7 bis 7.30 Uhr: Prof. Dr. Eduard Siewers: „Wege und

Höhe des Baumes der männliche Affe herab nd biß ſich in ſeiner Der Bezgirksvorſtand beruft hiermit auf Sonnktag, den dienen Ein aſng, ſie von varl ine
Kehle feſt. Jnzwiſchen kämpfte der Malaie auf dem Baum ver 28. Februar. vormittags 2310 Uhr, nach Halle „Volkspark“, Schluß 12 i wa 9.30le Ich M iuf dem J 4 L 37 ſ a. e 1. e 2 t 8)reifelt mit dem WVeibchen, und beide ſtürzten ſchließlich zu Boden. Burgſtraße 27, ſeine diesjährige Bezirkskonferenz ein. Als ernnp und nen ſemn Uhr abend Srekſe

ährend der Malaie dem furchtbaren Gebiß des Weibchens erlag, Tagesordnung h

an die Wange, aber ehe er noch feuern konnte, ſtürzte von der

rang Abd ul Rahman verzweifelt mit dem Männchen. Durch zdie Schreie der Kämpfenden herbeigerufen, eilten die Mitglieder iſt vorgeſehen: Königswuſterhauſen (Welle 1300).
der Expedition herbei. Mayer. der als erſter auf dem Schauplatze 1. Vortrag des Gen. Weſtphal (Berlin) über das Thema:! Dienstag: 8 bis 8.80 Uhr: „Das Problem der Arbeiter8 der Ereigniſſe eintraf, ſchoß die beiden Orang-Utans mit zwei „Voran zu neuer Arbeit. bildung“. 3.20 bis 4 Uhr: Schwediſch für Anfänger. 4 bis ve
wohlgezielten Revolverſchüſſen nieder. Der kleine OrangUtan, 2. Bericht der Bezirksleitung über das Jahr 1925. Referent: 4.30 Uhr: „Amtsrechte, insbeſondere Beſoldung und Ruhegehalts-

um der Kampf entbrannt war wurde gnit r t Genoſſe Matiba (Zeitz). W r ung uhr bie r. Die h n „Kinderbeiden Jäger nach dem Lager überführt. Die Jagd war dami S. gedichte'. r: Große karnevaliſtiſche Sitzung. 16.30 biszu Ende aber zwei Menſchen hatten ſie mit ihrem Leben vegahlen s. er anahwe zur Reichskonferenz und Wahl der Dele Uhr Tanzmuſik

müſſen. h v4. Be Amateur-Kurzwellen-Sender- und Empfängertag. de

t 5. Wahl der Bezirksleitung. 5Am 20. und 21. Februar werden die deutſchen Amateur-SenderStreichholzſchachtel H autentzündung. 6. Verſchiedenes. ohne Unterbrechung tätig ſein und aller halbe Minuten ihren 1
Jm letzten Jahrzehnt iſt den Aerzten ein Krankheitsbild geläufig“! Anträge zur Konferenz müſſen bis zum 15. Februar im Beſitz Anruf geben. Dieſer Verſuch dient zur Feſtſtellung von Reich-

der Bezirksleitung ſein. Delegationsberechtigt ſind nur die Orks- weite geographiſcher, mmeteorologiſcher und anderer Einflüſſe.
gruppen, die mit ihren Verpflichtungen (Berichts- und Frage Zahlreiche im Gebiet der Kurzwellen beſtehende Unklarheiten und

Vorgänge ſollen damit aufgehellt werden.
geworden, das auch für die e Oeffentlich
ſein dürfte. Die Kranken, faſt ausſchließlich Männer, kommen mit4 Klagen über einen Ausſchlag am Oberſchenkel und vielfach auch bogen, Pflichtbeiträge bis r uſw.) der Bezirksleitung bisher rätſelhafte ſoll z

h im Geſicht in die Sprechſtunde. Der Arzt findet dann ein gkut gegenüber bis 10. Februar vo und ganz nachgekommen ſind. Dieſer großzügige Verſuch, wie ihn weder Behörden noch die l
entzündkiches Ekzem an der Vorder und Außenſeite des Ober Nach den Satzungen des Bezirksſtatuts entfällt bis zu 30 Mit- Jnduſtrie, noch wiſſenſchaftliche Jnſtitute durchzuführen in der S
ſchenkels, dort. wo die Hoſentaſche aufliegt; außerdem eine Schwelgliedern ein Delegierter, von 81 bis 60 Mitglieder zwei Delegierte Lage wären, wird wiederum die Bedeutung des Amateurſende- gli
Iung des Geſichts und etne Ettt zündung der Augenlider und Binde- und von 61 bis 100 Mitglieder drei Delegierte. Auf jede weitere weſens beweiſen. hie

J häute. Nicht ſelten hat das Ekzem faſt den ganzen Körper er 50 Mitglieder ein Delegierter mehr. Entſendet eine Ortsgruppe Lm griffen. Die Urſache dieſer ſeltſamen h Wage a mehr als einen Delegierten ſo iſt unbedingt eine Genoſſin mit
i Fäche der in der Hoſentaſche getragenen Streichholzſchachtel zu zu delegieren. Die gewählten Delegierten ſind der Bezirksleitungſuchen, und zwar entwickeln ſich aus den in der Reibflächenanſtrich- bis 15. Februar zu melden. Ortsgruvpen, die der Bezirksleitung Wetter Boranſage 4 J

2 F. et torne Pßoasphborpernit dungen im W rohe Ve T rr en n Je gNirt, werden o gegenüber ihren Verpflichtungen nicht nachgekommen ſind, haben Dienstag: Ziemlich heiter, ſtrichweiſe Morgennebel, irocken, nachts tet
Hörper flüchtige Stoffe, die durch die Kleider hindurchdringen und fein Stimmrecht. Tr. u eſchwere Hautreizungen quszulsſen vermögen. Wieweit es ſich hier Der Bezirksvorſtand. J. A.: Ernſt Matiba und früh Froſtwetter, am Tage angerehm. we

31 im ganz beſtimmte Fabritate handelt und ob eine beſondere Emp- r Des S r Mittwoch: Vielfach heiter, trocken, nachts und früh Froſt, tagsüber St
findlichkeit der Haut vorliegen muß. damit es zu dieſer „Streich- ziemlich milde, ſpäter wolkiger. eni e mws v v J ürtzb b Ja dBereins-Kalender Verein für Feuerbestattung rn gemeine Ortkraukenkasze Halle a.5. 3S der SPD., freien Gewerk n G A Bekanntmachung. VorS ſchaften, geſelligen Vereine e für jttenber und m e end r ren Bitng- G Für ſämtliche Einzahlungen von Bei Sa e ne n e e 0 v m. s eher freiwillige und Kojsuſammenküntte Besir e t unſtändige Mitalieder), iſt die Tageskaſſe SoHalle Merſeburg e Nicht zu verwechſeln mit dem Volksfenerbeſtattungsverein) egte wovtge, z. Wir in Zukuntt S re

Frl 83 SPD. De t h Ahschieds-Vorstellung von 9 Sſenſprt rituge n Se g.Harz 42/44, Hofgebäude 2 Tr chloſen Es ird gebeten, na dieFernruf 1029. 2 Kassners großer Zauberschau Möglichkeit Poſtſcheck oder BankEin
Ab morgen Dienstag. 16. Febr. hl leif ſW Sensauons- Gastspiel von zablungen zu. leiſten PoſtſcheckkontoLewzig Nr. 12657. Bankkonten: StadtArbeiterwotlfahrt (Kindergiuvve) Dienstag Siegmaund Breithart redivivns! bank Halle, Landſchaftl. Bank der Prov.

Büchertauſch. Sachſen).Die Beiträge für freiwillige und un
ſtändige Mitglieder ſind nur in der Zeit
vom 1. bis 15. eines jeden Monats (außer
Freitags und Sonnabends) für den zuvor
abgelaufenen Monat an der Tageskaſſe
einzuzahlen oder gebührenfrei einzuſenden.
Ab 16. bis Ende jeden Monats findet
für dieſe Mitglieder keine Beitrags
annahme ſtatt.

Halle, den 13. Februar 1926. J
Der Vorſtand

der Allgemeinen Orts
Kleemann. Vorfſitzender.

den 16. Februar, 5 Ugr, Volkspart“
Lied und Spiel

S AJ. Heute obend Turnen. Morgen beteiligen
wir uns gabe an der Vroteſt- Kundgebung im „Volképark“.

Früh alleHeute abend s Uhr, im Vereirslokal „Stadt
Diedden“: Wich ige Vorſtandsſitzun g. wozu

die Stimmenkaſſierer des Vergnügungs- Ausſchuſſes
mit anweſend ſein müſſen.

Friedenskartell Hale (Friedensgeſellſchaft).
e Montag, den 15. Februar. im „Schwarzer Bär“:

Fiud abend Vortrag Fritz Ferchland:: „Braucken wir
eine Friede nebewezung?“ Freunde unferer Sache
willkommen.

Aus dem Bezir k.
J nd Dienktag. den 16. Februar, ebendst I. s Uhr, im „Elſtertol“: Mitg'teder-
verſammlung. Es iſt Pflicht aller Genoſſinnen und

an der Veriamntlung teilzunebmen. Vortrag
der Jnugendwohliahrt und Jugendgericht. Für die
Frauen beſon dere Beſprechungen wegen der Arbeiter

Hermann, des Recken rechte
Hand. Josef. der Bruder u.
Ossy. der Sohn. präsentiert
dureh Frau Siegm. Breitdart,
in den Original-ILeistungen, Re-
quisrten, Dekorationen und
Kostümen des Berufs-
unfalls jäh aus dem Leben ge-
schiedenen, in allen Weltteilen

derühmten EKisenkönigs.
Vom 1. Januar bis 15. Vebruar:
Haupt-Attraktion des Zirkus

Busech (Berlin)
Außerdem eine Kette leuchtend,

Variéte-Sterne
Irene Freytag-Hildebrandt

die beste Opern- u. Koloratur-
M sangerin am deutseb. Varieté

Les Graciellas
Wunder-Dressur seltener
tropisoher Prachtvögel.

Iwan Arkoffu. Margret Tolnay
Solotänzer der ehem. Kgl. Oper

am Mittwoch, dem 17. Febrnar, in Muths großem Saal, und
am Donnerstag, dem 18 Februar im Schützenhaus Kl- Wittenberg

7

Herr Lehrer Crompeter (Magdeburg),
Vorſtandsmitglied der Jntereſſengemeinſchaft deutſcher Feuer
beſtattungsvereine, ſpricht über

„Die Vorzüge der Feuerbestattung“
Eintritt frei

h

Anmerkung: Die Mitglieder aus Pieſteritz-Klein-Wittenberg, die
mit der Ablieferung der Vereinsbeiträge an Herrn Sonnenburg

Wohlfahrt. ieſteritz) 2 J im Rücktande ſi BuäapestDelitſch. Keedeneſte hie Reheenteten e Mcvend an vent r e e Für die uns beim Hinſcheiden
d ttechule J itat: b z dr weg Tendy Nr. n Leke „Vin Sommerabena im Park unferer unvergeßlichen Tochtert ab r. EEEEEEEEEEEEEE III La Perleholzweißig. Kittelmann Mitglieder-Verſamm ung u 2 r El Bet xVortrag des Geroſſen Baum S J p n j l Iftst 19 S Di t Lichtvisionen i. der Silbergrotte hTagesordnung: Vortrag en of Vaum, S Schmelzers y endomstr. 2 enstagSolkebecehren und Voiksentſcheid. 2. Lichtbilder- z Des gr. Erfolges halber prolong. von allen Seiten ſo überaus reichlichvortrag des Geroſſen Fiſcher Das Jahr 184. Gäſte Dienstag, den 16. Febr.: S blutfriſche Slviriscd. Männer Gesdpgs Ouinten bewieſene Anteilnahme, könne iſind willkommen Erſcheinen der Mitglieder iſt Pflicht 5 e mit neuem Repertorre. nur auf die W n wirAontas 7 e Uhr S rohe ſCdachtefet cnembre separee Mr. rfnbitenen San e r tiefEin Walzertraum perette in t Akt Brachſtedt den 2 Febr u 1926III Dienstag 7 Uhr: S Es ladet freundlichſt ein S gGvewönniime Preise m arh D Familie Emmer. S Familie Hermann Dietrich.onanobis pacem Tümuninennnnnianinniitmnnuuiinmnnninmnſſi ianbet W g z 7-Schwelle unund der repubilik. Kriegsteilnenmer) t ln e mülelgrohe 20 Amtſiche Bekanntmacdungen

Mitwoch, den 17. Februar, Bönpmer, HenzeOrtsgruyye Hele. Werte rie. 3 e 6eWwe rk scmaftshaus n I C Halle
tehans“ (Jimmer wa): Appell ür alle Hamburz 2e eneriteidang mit Gepäck). ar. Die r a 920 m b. n

Febru 5 am nsta em 16. Februar 2ardr' Futter n. r en ſragt S Ende 9 ühr. ee el 5 b. 29 Zum Zwecke der Veranlagung zur Get 2. Abteilung. D enstag. den 16. Felruen. n Groſe Dushaliche Umterhattune e v e i t rabends v Uhr. bei Kamerad Henkel Richard Wa gner Fiesco Fcheltischo. K. 668. auf Grund de des Geſetzes zur Ueberh Straße :7) Funktiorärſitzung. Bockbier. E. Pfannkureheor. N. leitung der Gewerbeſteuer in das regelAusterolischkoteieten

Pfund 504
Täglich friſche

Räucherwaren

mäßige Veranlagungsverfahren vom
15. Oktober 1925 werden in den nächſten
Tagen Gewerbeſteuererklärungs-Formu-
lare den Steuerpflichtigen überſandt.

Abaabetermin der Erklärung iſt der
1. März 1926. Bei verſpäteter Abgabe

Ergebenst laden enKunsteewerheverein Halle amentaschen JAſurrk S nan Franus
Vortrag

von Herrn Architekt Martens (Berlin Die Würfel
en e Votette r I. Happen Cchleidöchlivre habends Uhr. im Vortragsſaale n S er Steuererklärung werden bis 10 v. H.Moxisbura (Singgng e Suractab g. über W Ponfemonnales Gartenhesitzer? feit-bücclie des Steuerbetrages als Juſchlag feſtgeſett

r c ſoiger a en ES zer Pfund 405 e Diejenigen Steuerpflichtigen, denen biske amiſcher Gegenſtände. 7 Rucksdcke Ia Apfel-, Birven-, Kirsch- und Wal- Sprotten Kiſte 694 r 20. Februar kein Formular zu eht, haben
r Der Eintritt iſt frei Gäſte ſind will 1 u nußbäume, Edelpflaumen. veredelte dieſes Rathausſtraße 19III, Zimmer 77,r kommen Im Anſchiuß an en Vortrag e Quer irs Pfireiech u. Aprikosen. Beerevobet, abzufordern. etc nagt billig 877 Rosep, Scehlingpflanzep. Alleebäume Di iwird eine Beſprechung ſtattfinden, zur m Die Gewerbekapitalsſteuer in Halle wird zuF Gründung einer Geſellſchaft der Freunde Hugo a ar geh elge- S Keumarktliscdbolle nur veranlagt, aber für das Rechnungs- ſtder keramiſchen Kunſt'. Pflanzenausstelluog und Verkaufs- jahr 1925 nicht erhob 4Il 10 Feb 1926 965 Krasemaunn stelle am Riebeckplatz, neben C. T.- Geiſtſtraße 33 7 en. 972 Jd u g J I9 ediger 3 n 27777 Tel. 6658. Halle. den 12. Februar 1926. Rke r rsitrende. 2 ſ esichtigung ohne Kaufewang erbet. Der Vorſitzende des Gewerbeſteuerausſchuſſ ri2 ur Schmeerstr. 19 IaF Karinost 2241 unſeren Jnſerenten v Anmeldung zur Sammelſchule.le 4 nträge von Eltern, die ihre Kinder md Paſirzorer ſern gefallen von Oſtern an einer etwa zu bildenden 2v u seinen weltlichen Sammelſchule zuſühren wollen, die e 2p tung rich für 48, beneehe e atteſabiianm Honte, Aoptes v n 21 d vrauſorues voreß Bett II kauft man am besten im r v bis
m die herzlichsten nur 24 bratfertige Koteletten 38 2 zum 20. Februar bei der Städt. Schulbe Sliekwünsete 7 zum letzten Mal: Kolossale Fange noserer Dampfer in Rudi n a Betfffedern- Geschäft! verwaltung, Gr. Märkerſtraße 10, einzu- m
bl 2 Braunettis Seelagcehs ermöglichen uns, diese teinen, 2zartep, Ueber 20 Sorten Bettfed reichen. Später eingehende Anträge können esDir. Ferry Rosen tast grätenlosen Fische eu soleh billigen Preis en ffund etttedern v. M 1 40 bei der Schwierigkeit der techniſchen Durch Art

Alle Grucksacnen „Banditen!“ u verkauten. o79 per el am Lager. nicht mehr auf Berückſichtigung ho

d 35 S Mk. an niefts off rechnen. 979ſch lietert die Aorgen, Dienstag: Stück von 3 M Gr üne Heringe Pfund vur R e ſaM i i Halle, den 13. Feb 26.D Hallssche Benossen Erstes Auftreten Alle Ersatztelle iemand reraäume den biisen Finkaut. Ware von r. Der Maginrat e re hun t
er schafts Buchöruckere Tacon pin. o e en We Se wen Dampf-Bettfedern- ge. e e er e Reinigungs-Maschine C hGegenwart u. der mit neuesten Systems im BetriebeS waren, Trauringe h Spielplas- 1,00 1,50 Deulscie bampf Betten werden abgeholt u. kostenlos der Sroea SWueg K
un s Graim bie Vaeh d. Voratellg. r7 ſichere Gerellschatt Wieder zugestelit. 0 ſind während der Kaſfenſtunden bis zum gidie IJnd. Alfred Koch 772 0P 4 Bentsediasds greSter k C 20. Februar 1926 bei Vermeidung der 9Goldſchmiee s25 aschingzrumme) Fisednan ſei Er. Viriehatr. 59 ress O., Halle zwangsweiſen Einziehnng an die hieſige eiLandwehrſtraße 7. Riebeck Bock u. Siechert I Grosser Versand nneh auswärts Pfännerhöhe 4 Tel. 3332 Ortsſtenerkaſſe zu zahlen. m

Werkſtatt für Repa- Münch. Hofbräu. Helbra, den 12. Februar 1926.raturen u. Neuarbeit. 33 Leipziger Str. 33 Der Gemeindevorſteher, 6

h e r mee 7 t 48m r t eh ä T e i. 27e
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Aaulle umd Saculfreis.
Halle, den 15. Februar 1926.

Parteinachrächten.
Mittwoch, den 17. Februar, abendshen Zimmer 1a, Se abends 8 Uhr, im Gewerkſchafts-

Sitzung des Ortsvorſtandes
mit den Bezirksführern und -kaſſierern.

Vollzähliges und pünktliches Erſcheinen iſt Pflicht.
dearleg nerstag, den 18. Februar, abends 8 Uhr, in allen Orts-

4 Mitgliederverſammlungen.
Alle Genoſſen müſſen anweſend ſein.

Der Vorſtand.
Die weltliche Schule iſt da!

Geboten durch die Sachlage hielt am Freitag die „Freie
Schul geſellſchaft abermals eine ſehr gut beſuchte Mit
gliederverſammlung in der Aula der Kloſterſchule ab. Einleitend
hielt Herr Lehrer Bernhardt einen Vortrag über die Frage:
„Was lernen die Kinder der weltlichen Schule

Der Redner ging davon aus, daß die Lehrbuchfrage eine große
Rolle ſpiele, da es leider heute noch viele gäbe, die wenig freund
lich zur Republik und zur Arbeiterfrage ſtänden. Dann verbrei-
tete er ſich über die einzelnen Unterrichtsfächer, immer den Nach-
weis führend, daß das bisherige Schulweſen, namentlich in den
Städten, Anſätze zu manchem Guten gezeigt habe, daß aber eine
endgültige Erlöſung von der Gebundenheit aller kirchlichen Dog
men auch die reſtloſe Erlöſung der auf Wahrhaftigkeit und
Kindesgemäßheit eingeſtellten neuen Erziehungskunſt bedeute.
Notwendig ſei vor allem die Anerkennung der Arbeiterſchaft als
des aufſtrebenden und nach gleichem Recht fordernden Teiles von
Volk und Menſchheit. Jn dieſem Sinne iſt die weltliche
Schule eine Schule des Klaſſenkampfes. Dieſer
Kampf erfordert auch, daß die ſogenannten Nebenfächer: Turnen,
Schreiben, Singen in der weltlichen Schule genau ſo ernſt genom
men werden wie die übrigen Fächer, zu denen an Stelle der Reli-

gion auf Grund miniſterieller Verfügung eine Lebenskunde tritt,
die ſich aber mit beiden Füßen auf das Diesſeits ſtellt.

An den mit Spannung verfolgten Vortrag ſchloß ſich infolge
voller Zuſtimmung der Zuhörer keine Ausſprache an, ſondern der
Bericht des Vorſtandes über die Lage. Aus ihm ging
hervor, daß die zahlreich gepflogenen Verhandlungen in den letz-
ten Tagen zu dem Ergebnis geführt haben, daß die Regierung
ſowie der Stadtſchulrat der Errichtung von weltlichen Schulen in
Halle keine Hinderniſſe in den Weg legen wollen und ein ent-
ſprechendes Geſuch an das Miniſterium bereits unterwegs ſei.
Allerdings würden die bisher gewünſchten Gebäude zwecks Ver
reidung von Mißhelligkeiten kaum in Frage kommen. Geſichert
iſt die Schule für den Norden, ſtärkere Werbung hat noch für den
den Süden einzuſetzen.

Auch der Bericht löſte eine gehobene Stimmung aus, die
namentlich einige Angehörige der KPD. veranlaßte. für eine
Sonderverſammlung im Süden einzutreten. Sie wird voraus-
ſſichtlich am Mittwoch, dem 17. Februar, in der Torſchule ſtatt
finden. Mit einem Aufruf zu eifriger Weiterarbeit endete die
allen Teilen gewinnbringende Verſammlung.

c

Die amtliche Aufforderung zur Schulanmeildung.
Jm amtlichen Teil des heutigen „Volksblatt“ erläſßt die ſtädti-

ſche Schulverwaltung folgende Aufforderung:
„Anträge von Eltern, die ihre Kinder von Oſtern an einer zu

ildenden welt lichen Sammelſchule zuführen wollen,
ind, von beiden Eltern oder den ſonſtigen Erziehungsberech-
igten unterſchrieben, bis zum 20. Februar bei der Städti-

Schulverwaltung, Gr. Märkerſtr. 10, einzureichen. Später
ingehende Anträge können bei der Schwierigkeit der techniſchenDu chfuhrung nicht mehr auf r rechnen.“

Da bereits etwa ſechshundert Kinder bei der „Freien Schul
geſellſchaft“ für die weltliche Schule gemeldet ſind, iſt trotz aller
Hemmungen, die nur in Halle möglich waren, ihre Errichtung noch
zu Oſtern 1926 geſichert. Anmeldung derjenigen Kinder, die be
reits bei der Schulgeſellſchaft gemeldet ſind, braucht nicht wieder
holt zu werden.

Reichsbahn und Leiſtungszulagen.
Jn letzter Zeit wird in den Zeitungen die Lage der deutſchen

Reichsbahn ausgiebig erörtert. Auch wird die Stellung der
Reichsbahnhauptverwaltung zu dem Reichsbahnperſonal einer
Kritik unterzogen. Nachdem nun der Berichterſtatter im Ver-
kehrsausſchuß des Reichstags u. a. auf einen in Pommern von der
Reichsbahnverwaltung veranſtalteten Bierabend, der allein die
hübſche Summe von 3600 Reichmark gekoſtet hätte. hingewieſen
und feſtgeſtellt hat, daßz die Anfertigung eines Waſchtiſches für
leitende Beamte den Betrag von 8000 Mark verurſacht habe und
die Regierung durch den Verkehrsminiſter Dr. Krohne erklärte,
daß ſie auf die Reichsbahnhauptverwaltung dahin gewirkt hätte,
die ſich aus Annahme des gefällten Schiedsſpruches ergebenden
Mehrausgaben für Arbeiterlöhne von den Leiſtungszulagen zu
entnehmen, ſieht ſich der Generaldirektor Dr. Oeſer zu Finer Ver
teidigung der von der Hauptverwaltung betriebenen Wirtſchafts
olitik genötigt.Jch win rer nur auf die ſogenannten Leiſtungszulagen

etwas näher eingehen und darlegen, was es mit den Leiſtungs-
zulagen auf ſich hat. Herr Dr. Oeſer hat geäußert, die Leir-
ſtungszulagen wirken nach dem Urteil aller ſachkundiagen Stellen
außerordentlich gut und fördern die Wirtſchaftlichkeit Der
Reichsbahn. Es iſt ohne weiteres zu glauben, daß die zum Be-
richt darüber berufenen hohen Herren erklären, die Leiſtungszu
lagen haben ſich gut bewährt; denn würden ſie es nicht tun, dann
ginge ihnen ja die gewiß nicht unbeträchtliche Zulage verloren.

ch möchte das Gegenteil behaupten, und zwar aus folgenden
zründen: Diejenigen Beamten, die Leiſtungszulagen bezogen

haben bzw. beziehen, leiſten auch nicht einen Handſchlag mehr, W
diejenigen, die keine ſolchen Gelder beziehen. Es iſt dieſes auch
gar nicht möglich, da jeder die Arbeit verrichten muß. die ihm zu

gewieſen iſt, und wenn er das nicht kann. iſt er dafür hen nicht
fähig. Da nun diejenigen, die Leiſtungszulagen beziehen, nicht
mehr arbeiten als das, was ſie leiſten können und müſſen, ſo wirkt
es bei denjenigen, die keine Leiſtungszulagen erhalten. verbitternd
und hebt keineswegs die Arbeitsfreudigkeit, wenn man über
haupt noch von einer ſolchen bei der Reichsbahn ſprechen kann.

Ueber die Höhe und Verteilung der Leiſtungszulage wäre zu
ſagen, daß auch von einer gerechten Verteilung nicht die Rede ſein
kann. Die unteren Gruppen (Beſoldungsgruppen 2 bis 6) erhiel
ten, ſoweit ſie für Leiſtungsgelder überhaupt in Frage „amen.
Leiſtungszulagen im Vierteljahr Oktober Dezember in Höhe von
12 bis 50 Reichsmark. Hiervon werden noch die Steuern in Ab
zug gebracht. Wer angenommen hat, daß ger an die t
Gruppen mehr erhalten müßten wie die oberen der irrt. K in
Rangieraufſeher (Gehaltsgruppe 4), der den Dienſt r R
giermeiſters (Gruppe 5) verſieht, erhielt 30 J r a
giermeiſter 40 Reichsmark, ein Aſſiſtent, der ſich im r M
einem Sekretär und Oberfekretär ablöſt, erhielt 309 bis o Reichs

mark, während der Sekretär 50 Reichsmark erhielt. Wieder ein
gelne Beamte ein und derſelben Kolonne erhielten Leiſtungs
ſgelder, ein dritter dagegen nicht. So iſt es bei den Wagenmeiſtern

ZWweltes Blatt.
und auch bei dem Weichenſtellerperſonal. Bei dem Fahrper-
ſonal gibt es, von wenigen Ausnahmen abgeſehen, überhaupt
nicht s, wegen der Nebengebühren, die für Uebernachtung und
dergl. gezahlt werden.

Von den meiſten der unteren Beamten wird die Leiſtungs
zulage bekämpft. Sie würden es lieber ſehen, wenn die
Leiſtungsgelder genommen würden, um die Löhne der Arbeiter
kollegen aufzubeſſern, deren wirtſchaftliche Notlage ſie täglich vor
Augen haben. Außerdem ſchafft die Leiſtungszulage nur Unzu
friedenheit in den Reihen der Beamtenſchaft. Es ſcheint
faſt, als ob die Verwaltung mit der Verteilung dieſer Gelder
dieſe Unzufriedenheit bewußt fördert. R. S.

Das Geheimnis der Spielkarten.
Was für Sorgen unſere reinblütigen Teutſchen nicht alles

haben. Jm Alldeutſchen Verband der ſeine Vorträge ſogar in
Räumen der Univerſität veranſtalten darf unterhält man ſich
lang und breit über die Merkmale der reinen und verfälſchten und macht dabei die tief betrübliche Feſt
ſtellung, daß unſere „Edelraſſen“ einſchließlich der griſchen
man verhülle das Haupt Miſchraſſen ſind. Reine „unver
fälſchte Edelraſſen“ ſind nur unter den Eskimos und auf
der Jnſel Ceylon zu finden. Noch lieblicher geht es aber bei der
Deutſchnationalen Volkspartei zu, deren Gruppe Nordoſt das
neue Arbeitsjahr mit einem „ſehr intereſſanten und
Vortrag des Fräulein Katherine Hertwig über „Ge
heimnis der Spielkarten“ eröffnete. Fräulein Katherinchen er-
zählte, daß in den Bildern unſerer Spielkarten „ein tiefer Sinn“
liege, der aus dem Germanentum übernommen z ſoll. Weshalb
zu verſtehen iſt, daß Bierſaufen und Kartenſpielen zueinander
gehören wie der Max zum Moritz, denn die alten Germanen
tranken ja bekanntlich auch „immer noch eins“. Es geht eben
nichts über die echten alten teutſchen Tugenden.

Das gefahrörohende Gas.
Schon wieder iſt ein Unfall, hervorgerufen durch unvorſichtigen

Umgang mit Leuchtgas,, zu verzeichnen. Am Sonntag in der
dritten Nachmittagsſtunde wurde der in der Kuhgaſſe 3 wohnhafte
chemalige Angeſtellte Joſeph Streit infolge Gasvergiftung be
wußtlos aufgefunden. Er wurde mittels Krankenwagens der
Klinik zugeführt. Allem Anſchein nach liegt ein Unglücksfall, her
vorgerufen durch verſehentliches Berühren der Zugketten zur
Gaslampe, vor.

Die Erwerbsloſenſpeiſung. Nach den bisherigen Erfahrungen
iſt anzunehmen, daß ſich die vom Ortsausſchuß des ADGB. ein
gerichteten Speiſungen Erwerbsloſer gut einführen werden, ſo daß
deren Beibehaltung geſichert iſt. Auch am Sonnabend war eine
Zunahme der Teilnehmer zu verzeichnen. Für diejenigen Er-
werbsloſen, die auch die 30 Pf. äglich nicht aufzubringen ver
mögen, wird die Gemeinde recht bald Mittel zur Verfügung ſtellen
müſſen. Nachfolgend ſei der Speiſezettel für die kommende
Woche bekanntgegeben: Montag: Nudeln mit Rindfleiſch, Diens
tag: Linſen mit Schweinefleiſch, Mittwoch Goulaſch mit Kar-
toffeln, Donnerstag: Kümmelkartoffeln mit Rindfleiſch, Freitag:
Weiße Bohnen mit Schweinefleiſch, Sonnabend Königsberger
Klops'mit Kartoffeln.

antenDie erkälteten Poſaunenengel. Die Bewohner und Paſſan
des Marktplatzes hatten in jüngſter Zeit alltäaglich das erbauliche
Vergnügen, von den Türmen der Marktkirche zwar nicht die
Engel im Himmel ſingen, ſo aber doch einige rüſtige Muſikanten
abwechſelnd „Lobe den Herren“, „Herzlich hab ich dich, o Herr
„Nun ruhen alle Wälder“ und „Allein Gott in der Höh' ſei Ehr
blaſen zu hören. Leider muß dieſer ergötzliche Zeitvertreib jetzt
eingeſtellt werden, denn wie ein chriſtliches Blatt bekannt gibt,
haben ſich „an den Atmungnsorganen der Bläſer“ „zwei ſchwere Er
krankungen eingeſtellt, ſo daß die „ſchöne Sitte eingeſtellt wer
den muß. Hoffentlich ſtimmen boshafte Menſchen nicht jetzt das
ſchöne Liedchen: „Nun danket alle Gott“ an. Das wäre wirklich
garſtig!

Neue Opfer einer alten Unſitte. Beim Abſpringen von einem
fahrenden Straßenbahnwagen ſtürzte am Sonnabendabend eine
Verkäuferin in der Boelckeſtraße ſo unglücklich hin, daß ſie be
wußtlos liegen blieb. Die Verunglückte hat anſcheinend eine Ge
hirnerſchütterung erlitlen und wurde in bewußtloſem Zuſtande
durch die Sanitätskolonne der Klinik zugeführt. An der Ecke
RichardWagnerStraße und Große Brunnenſtraße ſtürzte ein
76 jähriger Mann aus einem fahrenden Straßenbahnwagen. Er
erlitt eine Kopfwunde und wurde nach Anlegung eines Verbandes
ſeinen Angehörigen zugeführt. Nach Angabe eines Augenzeugen
hat der Verunglückte verſucht, von dem fahrenden Straßenbahn
wagen abzuſpringen.

Die Allgemeine Ortskrankenkaſſe Halle weiſt im Anzeigenteil
darauf hin, daß Beiträge an der Tageskaſſe nur noch Montag
bis Donnerstags entgegengenommen werden. Für frei
willige und unſtändige Mitglieder findet ab 16. bis Ende
jeden Monats keine Beitragsannahme ſtatt.

Die Gewerbeſtenerpflichtigen werden auf eine im heutigen An
zeigenteile veröffentlichte Bekanntmachung des Vorſitzenden des
Gewwerbeſteuerausſchuſſes für den Steuerbezirk des Stadtkreiſes

Halle aufmerkſam gemacht. De Stahhgeſundheich
Beſuchsſtunden im Stadtkrankenhauſe. Das S geſundheittamt in bekannt, daß die Beſuchsſtunde im Stadtkrankenhaus,

Abteilung A, in Zukunft Sonntags und Dienstags nachmittags
von 4 bis 5 Uhr ſtattfindet.

Zuſammenſtöße infolge des Nebels. Am Sonnabend fuhr in
der Lauchſtädter Straße ein Perſonenkraftwagen infolge des
Nebels gegen einen Bretterzaun, welcher ſtark beſchädigt wurde.
Der Perſonenkraftwagen wurde leicht beſchädigt. Während der
Kraftwagenführer mit dem wen r vbeiden Jnſaſſen Kopfverletzungen und wurden mittels Kran
wagens der Klinik zugeführt. An der Ecke Oppiner-Köthener
Straße befindlichen Weiche ſtießen zwei Straßenbahnwagen zu
ſammen, welche beide leicht beſchädigt wurden. Perſonen ſind nicht
rerletzt worden.

Die Feuerwehr wurde am Sonnabend nach der Gr. Ulrichſtraße
alarmiert, wo in einer Wohnung ein Petroleumbadeofen infolge
Ueberhitzung ſtarken Rauch entwickelt hatte. Die Feuerwehr
konnte die Gefahr in kurzer Zeit beſeitigen.

Auf der Großſtadtſtroße. Auf dem Marktplatz ſtieß ein Straßen
bahnwagen mit einem Möbelwagen zuſammen. Beide Fahrzeuge
wurden leicht beſchädigt. Ein mit zwei Pferden beſpannter
Wagen wurde an der Ecke LiebenauerFlottwellſtraße von einem
Perſonenkraftwagen angefahren. Ein Pferd wurde ſchwer ver-
letzt und mußte der Pferdeklinik zugeführt werden. An der Ecke
DelitzſcherFreiimfelderſtraße wurde ein Fuhrwerk von einem
rangierenden Straßenbahnwagen angefahren. ſo daß beide Vorder
räder brachen. Perſonen wurden bei allen Unfällen nicht verletzt.

Fölen und kleine Bühne.
Walhallatheater. Heute abend findet die letzte Vorſtellung der

Kaßnerſchen Zauberſchau ſtatt. Kaßner konnte infolge ander
weitiger Verpflichtungen der ihm ſeitens der Direktion angebote
nen Prolongation nicht nachkommen. Gleichzeitig verabſchiedet
ſich VooDoo. Morgen, Dienstag, beginnt das gegep-ärtig in
Berlin im Zirkus Buſch Hauptattraktion bildendz, Senſations
gaſtſpiel Breitbart, des in allen Weltteilen berühmten Eiſen
königs. Hermann, des Reden rechte Hand, Joſevh, der Bruder
und Oſſy der Sohn, präſentiert durch Frau Siegmund Breitbart
in den Originalleiſtungen, Requiſiten, Dekorationen und ren

Montag den 15. Februar

des durch einen Berufsunfall jäh ums Leben gekommenen Eiſen
r Außerdem iſt eine Ausleſe erſter Varietéſterne ver
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Aus dem Saalkreis.
Könnern. Konflikt zwiſchen Magiſtrat und Er

werbsloſen. Der Magiſtrat hat vor einigen Tagen mit dem
Legen von 70 Meter Waſſerleitung in der neuen Mühlenſtraße,
wo die Bau befindlichen Häuſer kein Waſſer haben, begonnen. ir erkennen das Entgegenkommen gegen die Bauenden
an, en aber im einzelnen die bei dieſer Gelegenheit er
riffenen n nicht gutheißen. Zur Ausführung der Ar-
eiten läßt der iſtrat die Erwerbsloſen dort ihre Pflicht-

arbeit verrichten und ſtellt als Leiter den hieſigen Steinſetzmeiſter
hin. Die Erwerbsloſen haben nun daraufhin das Weiterarbeiten
unter dieſen Verhältniſſen abgelehnt, und zwar mit der Begrün-
dung, wenn die Stadt die Leitung einem Unternehmer übergibt
und auf der anderen Seite den Erwerbsloſen 71 Pf. pro Tag
anbietet, um dem Unternehmer das Geld zu verdienen, erkennen
die Erwerbsloſen die Arbeiten nicht als Pflichtarbeit an, ſondern
behaupten, daß es ſich hier um Notſtandsarbeiten handelt, bei
denen natürlich tarifmäßige Löhne zu zahlen ſind. Jnfolge Ver
weigerung dieſer Arbeit drohte der Magiſtrat mit der Sperrung
der Erwerbsloſenunterſtützung. Die Erwerbsloſen traten darauf
zu einer Verſammlung und entſandten Vertreter zu

m Wohlfahrtsdirektor des Saalkreiſes, um mit ihm die Sache
g regeln. Dabei iſt aber für die Erwerbsloſen keine befriedigende
öſung herausgekommen. Der Leiter des Wohlfahrtsamtes ſteht

wie auch der Magiſtrat auf dem Standpunkt, daß dieſe Arbeit
Pflichtarbeit ſei. Dieſer Konflikt konnte vermieden werden, wenn
der Magiſtrat die Arbeiten vergeben hätte, um wenigſtens für
ein paar Tage Arbeitsgelegenhei: zu ſchaffen. Aber die Ein
ſtellung des Magiſtrats, beſonders des hierfür verantwortlichen
Dezernenten, iſt ja eine entgegengeſetzte; er iſt überhaupt Gegner
der Erwerbsloſenunterſtützung. Es müßte ſeitens der Behörden
alles vermieden werden, um derartige Streitigkeiten entſtehen

laſſen. denn das Los der Erwerbsloſen iſt wirklich nicht roſig.
Man ſollte ſich auf unſerem Stadthauſe doch mal ernſthaft mit
der Arbeitsloſigkeit befaſſen. Die Zahl von etwa 250 Erwerbs-
loſen iſt wohl für unſere Stadt nicht zu gering. Wir erwarten,
S nächſte Stadtverordnetenſitzung eine befriedigende Löſung
indet.
Wettin. Die Stadtverordneten ſitzung am ver-

gangenen Donnerstag wurde von dem ſtellvertretenden Vorſteher
mit der Mitteilung eröffnet, daß der bisherige Vorſteher Genoſſe
Spott ſein Mandat als Stadtverordneter aus Geſundheitsrück-
ſichten niedergelegt habe. Er dankte dem ſcheidenden Vorſteher
namens des Kollegiums für die aufopfernde Tätigkeit im Dienſte
der Allgemeinheit. Auch wir danken unſerem Genoſſen und ſprechen
den Wunſch aus, daß er recht bald und gekräftigt wieder die
Wettiner Arbeiterſchaft auf dem Rathauſe vertreten möchte. Bei
Beratung eines kommuniſtiſchen Antrags auf Unterſtützung von
Erwerbsloſen, die von der zu Weihnachten aufgeſtellten Liſte ge
ſtrichen worden waren, entrollte der Berichterſtatter Stadtv. Wahl
wieder ein reizendes Bildchen der Zuſtände auf unſerem Rathaus.
Ein Stadtſekretär kann es ſich herausnehmen, bei einer Unter
redung mit dem Bürgermeiſter dazwiſchenzutreten und die hilfe-
ſuchenden Bürger in ungebührlicher Art abzufertigen. Es ſcheint,
als ob unſer Stadtoberhaupt auch den Reſt von Autorität ein
gebüßt hat. Bei einer Einwohnerzahl von 2854 ſind zurzeit 330
männliche und 28 weibliche Erwerbsloſe vorhanden. Der Magi
ſtrat lehnte aus Zuſtändigkeitsgründen die geforderte Unterſtützung

dem an. Nachdem der Fürſorgeausſchuß ergänzt worden war, kam
ein Dringlichkeitsantrag der SPD. zur Beratung, ausgeſteuerten
erwerbsloſen Lehrlingen eine Unterſtützung zu zahlen. Nachdem
der Magiſtrat anfänglich dieſen Antrag abgelehnt hatte. ließ ſich

s Stadtverordnetenkollegium durch unſeren Genoſſen Meye über-
zeugen und gab den Antrag an den Magiſtrat zurück mit dem Er
ſuchen, für alle bedürftigen ausgeſteuerten erwerbsloſen Lehrlinge
eine einmalige Unterſtützung beim Wohlfahrteamte zu beantragen.
Hierauf kamen noch 13 Anträge zur Verhandlung, deren Dring-
lichkeit anerkannt wurde. Die tarifliche Entlohnung der ſtädtiſchen
Arbeiter von denen zwei auf Tariflohn verzichteten (1)
wurde abgelehnt. Zur Pflaſterung der Bahnhofſtraße wurden
30 000 Mk. bewilligt, wobei teilweiſe die Erwerbsloſenfürſorge mit
herangezogen wird. 100 Arbeitsloſe erhalten dadurch Beſchäfti
gung. Jn Sachen des Stadtaſſiſtenten Müller hat es der Magi-
ſtrat bei einem Verweis belaſſen, dem ſich das Kollegium anſchloß.
Die übrigen Anträge waren weniger wichtiger Natur.

Aus 5een Gerichtsfanl.
Die Arbeitspapiere.

Der wichtigſte und notwendigſte Beſitz eines Arbeiters ſind ſeint
Arbeitspapiere: Steuerkarte, Jnvalidenkarte, Arbeitsbe-
ſcheinigung. Wo einer ohne dieſe Papiere anklopft um Arbeit,
wird er abgewieſen, und nicht einmal in das vom Staat unter
ſtützte Heer der Arbeitsloſen wird er aufgenommen, wenn er
nicht nachweiſen kann, wann und wo er gearbeitet hat. Deshalb
iſt es ein großes Unrecht, einem Arbeiter ſeine Papiere vorzuent
halten. Und doch kommt es ſo häufig vor. Vielfach iſt es Nach
läſſigkeit, manchmal Böswilligkeit, oft Unkenntnis der Geſetze.

Ein ſolcher Fall kam vor dem Gewerbegericht zur Ver-
rn Ein Schloſſer wurde von ſeinem Arbeitgeber, einem

einen Unternehmer, entlaſſen. Man verweigerte ihm die
Herausgabe ſeiner Papiere, weil man noch eine Forderung von
7,50 Mk. für angeblich zuviel gezahlten Lohn und Steuern an
ihn hatte. Trotz wiederholter Mahnung konnte der Arbeiter, der
übrigens die Berechtigung der Forderung beſtritt, ſeine Papiere
erſt ſechs Wochen nach ſeiner Entlaſſung erhalten. Inzwiſchen
büßte der Arbeiter infolgedeſſen eine auswärtige Arbeitsgelegen-
heit ein, und auch die Erwerbsloſenunterſtützung wurde ihm nicht
bewilligt, da er keine Arbeitsbeſcheinigung vorzeigen konnte. Der
Arbeiter klagte nun die entgangene Erwerbsloſenunterſtützung
und einen Schadenerſatz für die entgangene Arbeitsgelegenheft
ein. Der Richter machte den Beklagten darauf aufmerkſam daß
er in keinem Falle ein Recht habe, die Arbeitspapiere zurückzu
halten; wenn er eine Forderung habe, müſſe er ſie einklagen.
Der Beklagte war in dieſem Falle vernünftig genug, ſparte ſich
weitere zweckloſe Einwendungen und ging auf einen Vergleich
von 70 Mark ein.

Ein Beiſpiel, das ſich mancher Arbeitgeber merken möchte.

Erzieheriſche Möglichkeiten im Strafrecht.
Der Z2jährige Gärtner Kurt Sch. iſt ein leichtſinniges Huhn, und

ſeine Eltern und Freunde machen ſich um ihn ſchwere Sorgen. Als
er im Winter ſtellenlos war, half er einem Freunde in deſſen Geſchäft.
Gelegentlich ſchickte ihn der Freund auch zum Geldkaſſieren, was er
prompt eriedigte. Als er aber am 6. November vorigen Jahres von
ſeinem Jnkaſſo nicht zurück war, ging der Freund auf die Suche und
er fand den Leichtfuß auch in vollkommen betrunkenem Zuſtande.
Um ihm nun einen heilſamen Schrecken einzujagen, führte ihn
der Freund auf die Kriminalpolizei, wo er die Nacht über
ſeinen Rauſch ausſchlafen und am andern Morgen vernommen
werden ſollte. Die Abſicht, eine Strafanzeige zu erſtatten hatte
der Geſchädigte nicht. Aber die Sache ging weiter und ſo ſaß der
Luſtikns denn jetzt auf der Anklagebank vor dem Amtsgericht Halle.
Da er wegen leichtſinniger Betrügereien ſchon Geldſtrafen erlitten
hat, ſo verurteilte ihn das Gericht wegen Unterſchlagung zu 3 Wochen
Gefängnis. Doch wurde ihm eine dreijährige Bewährungsfriſt auf
erlegt, unter der Bedingung, daß er ſich der Aufſicht der Gerichts
hilfe unterſtellt. Hoffentlich wirkt dieſe Erziehungsmaßnahme beidem doch ſchon ziemlich alten Jungen.

ab und die Mehrheit des Stadtverordnetenkollegiums ſchloß ſich
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Aus der Frovimng.
Siſyphusarbeit.

Es auch unter unſeren Parteigenoſſen immer noch
Menſchen, die der Annahme ſind, die kommuniſtiſche Preſſe gebe
u nur die geringſte Mühe, ringe objektiv zu ſchildern.

ei hat doch die Erfahrung gelehrt, daß die kommuniſtiſche
Preſſe keine Neigung dazu verſpürt, insbeſondere dann nicht,
wenn ihre Polemik ſich gegen die Sozialdemokratiſche Partei als
Ganzes und geßeſt r als Perſon richtet. Vondieſer ihnen eit macht auch der in unſerem Bezirk erſcheinende

keine Ausnahme. Dieſes Blatt gibt ſich die er-
denklichſte Mühe, die ſozialdemokratiſchen Arbeiter in Gegenſatz
z ihren Führern zu bringen. Wo aber dieſe ſozialdemokratiſchen
Arbeiter im engeren Kreiſe ſelbſt Führer ſind, ſei es als Partei-
oder Gewerkſchaftsfunktionär, als Betriebsräte, als Gemeinde-
vertreter oder Stadtverordnete, da werden ſie vom „Klaſſenkampf“
ebenſo als „Verräter“ gebrandmarkt, wie es ſonſt gewöhnlich
gegenüber ſozialdemokratiſchen Abgeordneten, Kommunal oder
Staatsbeamten geſchieht. Daran haben wir uns ſchon längſt ge
wöhnt, und wir erachten es ſür ganz zwecklos, darauf noch zu
reagieren, weil wir wiſſen, daß die Redaktion des „Klaſſenkampf“
durch „Verantwortliche“ gedeckt wird, die durch ihre Jmmunität
als Abgeordnete geſchützt ſind, und das Blatt infolgedeſſen es ſich
leiſten kann, auf eine Gemeinhei: ein Dutzend neue zu häufen.

Unſere Parteigenoſſen, die draußen im Lande ihre ſchwere Pflicht
zu erfüllen haben, um die Jntereſſen der Arbeiterklaſſe mit prak-
tiſchen Erfolgen zu vertreten, es aber verſchmähen, die Politik der
großen Schnauze, die von der KPD. beliebt wird, mitzumachen,
regen ſich noch immer darüber auf, wenn ſie im „Klaſſenkampf“
vermöbelt werden. Wir kommen deshalb des öfteren in den
Beſitz von Zuſchriften, die ſich gegen die verlogene Berichterſtattung
des „Klaſſenkampf“ wenden. Abgeſehen davon, daß wir gar nicht
den Raum zur Verfügung haben, um jede Notiz und jeden Ar-
tikel, die im „Klaſſenkampf“ erſcheinen, auf ihren wahren Wert
hin zu unterſuchen, iſt auch der Verſuch, dieſes Blatt zur Wahr-
heit zu erziehen, ein Verſuch am untauglichen Objekt. Es iſt
im wahrſten Sinne Siſyphusarbeit, weil der „Klaſſenkampf“ und
ſeine Nachbeter einfach nicht zu belehren ſind und ihrem Götzen
Lenin wenigſtens inſofern folgen, als ſie Lüge, Liſt und Ver
ſchlagenheit zu ihren größten Parteitugenden gemacht haben.

Wir bitten unſere Parteigenvſſen deshalb ein für allemal, ſich
der Arbeit des Schreibens von Entgegnungen auf Artikel und Be
richte des „Klaſſenkampf“ zu enthalten. Alle Genoſſen, die im
„Klaſſenkampf“ angegriffen werden, ſollten darin die Beſtätigung
finden. daß ſie recht gehandelt haben; ſie ſind nur ihrer Partei
und ihren Wählern Rechenſchaft ſchuldig. Das Selbſtvertrauen
u ſich ſelbſt und zu der von ihm ausgeübten Tätigkeit ſollte jedem

Parteigenoſſen die Beruhigung ſchaffen, daß er der Arbeiterſchaft
tauſendmal mehr dient als diejenigen, die ihn in den Schmutz
zu zerren ſuchen

Die Arbeitsmarktlage in Sachſen- Anhalt
im Monat Januar 1926.

Das Landesarbeitsamt berichtet: Die Arbeitsmarktlage ver-
ſchchterte ſich unter dem Einfluß der Wirtſchaftskriſe und
der ungünſtigen, wechſelvollen Witterung im Monat Januar
weiter. Von der Arbeitsmarktkriſe wurden beſonders betroffen
die Metall- und Maſchineninduſtrie, die Stein-gut- und Porzellaninduſtrie und das Süßwaren-
und Tabakgewerbe, ferner auch große Teile der Leder und

Bekleidungsinduſtrie und des Holz- und Schnitzſtoffgewerbes. Das
Baugewerbe, die Binnenſchiffahrt und ſonſtige Außenberufe hatten
unter den Witterungsverhältniſſen zu leiden, doch ergaben ſich mit
Beginn des milderen Wetters am Ende des Monats beſſere
Arbeitsmön lichkeiten.

Zu Beginn des Monats Februar belebte ſich die Vermittlungs-
tätigkeit in der Landwirtſchaft. Die Kali- und Stickſtoffinduſtrie
hatte der Jahreszeit entſprechend befriedigenden Abſatz. Auch in
anderen Jnduſtriezweigen waren gewiſſe Anzeichen einer Be-
lebung unverkennbar. Jmmerhin wurde der Höhepunkt der
Arbeitsmarktkriſe noch nicht erreicht.

Gegenüber dem Vormonat ſtieg der Neuzugang von
Arbeitſuchenden bei den öffentlichen Arbeitsnachweiſen von
62 608 auf 63 763. Der Neuzugang an offenen Stellen ſtieg von
14 486 auf 17 810, die Zahl der Vermittlungen von 15 393 auf
16 6900. Am Schluß des Berichtsmonats waren 119014 Arbeit-
ſuchende und 1340 offene Stellen vorgemerkt, gegen 85 411 bzw.
1422 am Ende des Vormonats.

Die Zahl der unterſtützten Erwerbsloſen ſtieg von
72 490 am 1. Januar 1926 auf 104 755 am 1. Februar 1926. Da-
ron entfielen auf die Regierungsvezirke Magdeburg 37 891
(28 721), Merſeburg 35 523 (23 170), Erfurt 20 258 (12 460) und
den Freiſtaat Anhalt 11083 (8139). Am 1. Februar des Vor
jahres wurden an unterſtützten Erwerbsloſen 36 060 gezählt.

Amtliche Organe im Dienſte des Lanöbundes.
Jn einer Kleinen Anfrage mehrerer Zentrumsabgeordneter des

Preußiſchen Landtags wurde u. a. ausgeführt, daß im Bezirk der
Landwirtſchaftskammer Wiesbaden die Umlage von 9 Pro-
zent zu einer außerordentlichen Belaſtung angewachſen ſei. Einen
der Hauptgründe hierfür bildet der Umſtand, daß das Amtsblatt
der Landwirtſchaftskammer, das „Naſſauer Land“, zugleich

Organ der Begirksbauernſchaft Für Raſſan (Landbund) ſei und
zur beitragspflichtigen Landwirtenauf Koſten der Kammer koſtenlos und zwangsweiſe zu-

geſtellt werde. Die Anfrager wieſen beſonders darauf hin, daß
dieſes Blatt mit der politiſchen Propaganda, die es im
Dienſt des Landbundes treibe, zum Anlaß dafür werde, daß die
Kammer die ihr auferlegte politiſche Neutralität verletze und für
dieſe einſeitige politiſche Hilfsſtellung die geſamten Beitrags-
pflichtigen belaſte.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt der Antwort des
Landwirtſchaftsminiſters entnimmt, iſt die Landwirtſchaftskam-
mer in Wiesbaden veranlaßt worden, in ihrem Amtsblatt jede
Veröffentlichung politiſchen Jnhalts künftig auszuſchließen. Die
Koſtenaufbringung für das Amtsblatt ſoll für die Folge anders
als bisher geregelt werden, ſo daß eine nicht vertretbare Jn-
anſpruchnahme der durch Umlage aller Landwirte des Bezirks
aufzubringenden Mittel ausgeſchloſſen wird.

Die Sabotage des Ortsausſchuſſes
für Jugendpflege. Seit Jahren beſchäftigt man ſich in
Sangerhauſen mit der Einrichtung eines Jugendheims. Mit dem
Abrücken der Schupo wurde die Frage akut. Die Stadt ſtellte
ſchließlich auch die früher von der Schupo belegten Räume des
ſogenannten „Goldenen Hirſches“ zur Verfügung. Langſam, ganz
langſam n die Arbeiten vorwärts. Vor etwa einem Jahre
war die Ausgeſtaltung ſoweit gediehen, daß man zur Fertig
ſtellung drängle. Es fehlten jedoch die nötigen Mittel zur An
ſchaffung des Mobiliars. Ein Antrag an den Vezirksjugend-

Sangerhauſen.

pfleger hatte den erfreulichen Erfolg, daß 2000 Mark zur Ver-

Laut Vereinbarung der Sozialdemokratischen Partei
und der Kommunistischen Partei dürfen zur Purchk-
ührung des Volksenischetds

keine Einheitskomitlees
gebildet und Keine emheitlichen Sammellisten heraus-
gegeben werden.

W W
fügung geſtellt wurden. Nun ſtand der ſchleunigen Fertigſtellung
und Eröffnung nichts mehr im Wege. Die Herren vom Orts-
ausſchuß für Jugendpflege ſchienen jedoch Zeit zu haben. Das
gemütliche Tempo wurde beibehalten. Man konnte ſich des Ge
dankens nicht erwehren, daß hier von einer gewiſſen Seite ſabo
tiert wird. Endlich wurde das Heim aber doch fertig. Nun, ſo
hoffte man, wird es ſchnellſtens zur Benutzung freigegeben. Aber
weit gefehlt. Es muß erſt „geweiht“ werden. Nun wartet die
Jugend ſchon monatelang auf den weihevollen Akt, durch den ſie
in den Beſitz des langerſehnten Jugendheims kommen ſoll. Ge-
wiſſe Leute ſcheinen aber immer noch kein Jntereſſe an der Er
öffnung des Jugendheims zu haben. Das ſonderbare Verhalten
der Leitung des Ortsausſchuſſes wird aber verſtändlich, wenn
man weiß, daß Herr Zander Vorſitzender iſt. Wenn man
alle Hände voll zu tun hat, um der Menſchheit den „Segen“ des
Alkohols zu erhalten, dürfte man zu anderen Dingen kaum noch
Zeit haben. Wir haben in Sangerhauſen eine zum Teil recht
ſonderbare Jugend, die ſich einen noch ſonderbareren „Führer“gewählt hat. Dieſer Jugend und ihrem „Führer“ zuliebe kann
aber der es mit ſeiner Aufgabe ernſt nehmende Teil der Jugend
nicht länger auf das Jugendheim verzichten. Wir verlangen ganz

de dieſem Skandal von ſeiten der Stadt ein Ende ge
macht wird.

Bitterfeld. Arbeitsmarkt. Der Witterungsumſchlag zu
Beginn der Berichtswoche hat eine weſentliche Beſſerung der Lage
des Arbeitsmarktes nicht gebracht. Der wieder einſetzende Froſt
hat nicht nur Veranlaſſung zur Rücknahme erheblicher Vermitt-
lungsaufträge gegeben, ſondern auch die nochmalige Entlaſſung
ſoeben erſt eingeſtellter Arbeitskräfte herbeigeführt. Die dem
Arbeitsamt gegebenen Auskünfte über die Möglichkeit einer Beſſe-
rung der Wirtſchaftslage des hieſigen Jnduſtriebezirkes lauten
ungünſtig. Vereinzelt muß noch mit Entlaſſungen, vorausſicht
lich auch mit Einführung der Kurzarbeit in größerem Umfange
gerechnet werden. Die Kriſe hält länger an als im Vorjahr, eine
Abſchwächung iſt vor Mitte oder Ende März nicht zu erwarten.
Trotz der erheblichen Abgänge durch Vermittlungen iſt die Zahl
der männlichen Arbeitſuchenden gegenüber der Vorwoche nur um
49 auf 1815 zurückgegangen (der höchſte Stand war mit 1901
männlichen Arbeitſuchenden Mitte der Berichtswoche erreicht),
die der weiblichen iſt unverändert 340. Unterſtützte Erwerbsloſe
ſind vorhanden: 252 22) männliche und 24 7) weibliche in
Stadt Bitterfeld, 1064 175) männliche und 92 (wie Vorwoche)
weibliche im Kreis, zuſammen 1316 männliche und 116 weibliche,
insgeſamt 1482 204) Hauptunterſtützungsempfänger mit 1573

326) Angehörigen. Ueber den Zeitpunkt der Jnangriffnahme
beantragter Notſtandsarbeiten kann erſt nächſte Woche berichtet
werden.

Eilenburg. Darf ein Stadtarzt einſeitigen Jnter-
eſſen dienen Jn Eilenburg hatte bekanntlich der Arbeiter-

ſamariterbund kürzlich eine r r veranſtaltet, die
ich eines ſehr guten Beſuchs erfreute. Bei ſolchen Ausſtellungen

Hier wurde nunpielen naturgemäß auch die Aerzte eine Rolle.
der Stadtarzt Dr. Barbehy die n dieſereſtgeſtellt, da

Ausſtellung reſp. einen Aufklärungsvortrag zu halten, elehnt
hat mit der Begründung, daß das „Rote Kreuz“, deſſen nen
arzt er iſt, es ihm unterſagt habe. Eine ſonderbare Einſtellung
eines Stadtarztes, der von der Geſamtheit bezahlt wird. Die
beiden Arbeiterfraktionen im Stadtparlament ſollten bei paſſen-
der Gelegenheit das Verhalten zur Sprache bringen. Folgende
Aerzte haben im Gegenſatz r Herrn Dr. Varbey Vorträge in der
Ausſtellung gehalten: Dr. Hühnichen, Dr. Biſchoff und Frau Dr.
Menzinger. Alle übrigen Aerzte haben rundweg abgelehnt, in
dieſer Ausſtellung Vorträge zu halten. Leider iſt die genannte
Aerztin bis heute immer n nicht bei den Krankenkaſſen zu
gelaſſen worden. Entſprechende Schritte müſſen auch hier von
den Krankenkaſſenvertretern unternommen werden.

Eilenburg. Aus der Freidenker bewegung. Jn der
Jahresgeneralverſammlung der Neuen Feuerbeſtattungskaſſe ſo
wie der Freidenker wurde der bisherige Vorſtand einſtimmig
wiedergewählt. Eine ſogenannte Oppoſition iſt bei uns nicht
mehr vorhanden, denn dieſe hat der Bewegung den Rücken ge
kehrt und iſt zu der Berliner Feuerbeſtattungskaſſe übergekreten.
Trotz der Uebertritte iſt eine kleine Zunahme der Bewegung zu
verzeichnen. Die Freidenkerbewegung hat auch in dieſem Jahre
einen vorbereitenden Unterricht zur Jugendweihe für die Schul
entlaſſenen übernommen, an welchem von den angemeldeten
86 Kindern 84 teilnehmen. Die Kaſſenverhältniſſe des Ortes
ſind als ſehr gute zu bezeichnen.

Düben. Vom Konſumverein. Als neuer Lagerhalter
des Konſumvereins für Düben und Umgebung wurde Genoſſe
Wannewittz gewählt. Es liegt im Jntereſſe der geſamten
werktätigen Bevölkerung, wenn der Konſumverein immer weiter
ausgebaut wird; ihm allein iſt es zu danken, wenn der freie
Handel gezwungen iſt, auch ſeinerſeits endlich die Preiſe herab
zuſetzen. Darum Treue um Treue!

Liebenwerda. Bahnhofsveränderung. Die Anzucht
der Forſtpflanzen in der Umgegend von Liebenwerda nahm in
der Nachkriegszeit einen großen Aufſchwung. Feld reihte ſich an
Feld. Jn den Monaten Februar bis Mai, der Hoauptverſandzeit,
rollte Wagen auf Wagen zum Bahnhof. Lange Reihen ſtauten
ſich vor der Güterabfertigung, die infolge Platzmangels den An
drang nicht bewältigen konnte. Auf Drängen der Verſender ſollte
eine Laderampe neu gebaut werden. etzt geht dieſe ihrer Voll
endung entgegen. Der Platz für die e iſt inend recht
unglücklich auf dem beſchränkten Raum zwiſchen Bahnhof und
Güterabfertigung gewählt. Die kommende Verſandzeit wird
zeigen, ob durch den neugeſchaffenen, beſchränkten Raum eine
Beſſerung eintritt. Leider ſind die am Bahnſteig und dem Vor
platze ſtehenden alten Linden, die weſentlich zur Verſchönerung
des Bahnhofsbildes beitrugen, dem Bau zum Opfer gefallen. Wer
beute von Falkenberg kommend in Liebenwerda eintrifft und ſich
des r von Grün umgebenen Bahnhofs erinnert, legt ſeo un
willkürlich die Frage vor: „Wäre es nicht möglich geweſen, die
Rampe an der entge ſetzten Seite der Güterabfertigung her

n das nhofsbild r weiter bee?“ t en die Hoffnung, ie Reichsbahn in Zukunft
auf die er etwas mehr Rückſicht nimmt.

Bockwitz. Ein Rückblick. Aus dem „Rückblick auf die Be
waltung der Gemeinde Bockwitz im Jahre 1925“, den Gemeinde
vorſteher Jrrgang verfaßt hat, wird folgendes von albgemeinem
Intereſſe ſein: Die Einwohnerzahl iſt weſentlich geſunken und b
auf 3671 heruntergegangen Urſache liegt in dem Abbruch
verſchiedener Baracken und in der Entlaſſung ausländiſcher Arbeit
nehmer. Ebenſo war eine Senkung der Schülergzahl an der hieſiges
Volksſchule zu verzeichnen. Sie betrug am 1. Januar 1925 7
und am 31. Dezember 1925 528. Jm Standesamt wurden be

m 147 J 40 e 53 Sterbefälle. Ageſichts der ßen Notlage vieler arbeitfuchenden chen, dien per awanberg um im Arbeitsnachweis vorgzuſp den
machte ſich die Schaffung von öglichkeit notwendigeSchon lange war es die Abſicht der en hier helfend
einzugreifen. Am 1. Oktober 1925 konnte im „Volkshaus eine
öffentliche Herberge errichtet werden. Zunächſt ſtehen 8 Zimmer
mit insgeſammt 25 Betten zur Verfügung. Die bereits im Jahr
1924 begonnene Schulſpeiſung wurde in den erſten drei Monater
des Berichtsjahres fortgeſetzt und wird in den nächſten Woch
mit Hilfe von Reichsmitteln wiederaufgenommen. Die in d
erſten n des neuen Jahres wiederum z ärztliche Unterſuchung der Schulkinder wird gleichzeitig der Auswahl
der Teilnehmer an der Schulſpeiſung dienen. ſoll die
Lauchhammer Straße neu beſchüttet und, falls die Anlieger zur
Landabtretung bereit ſind, ein Fußweg mit Hochbord hergeſtellt
werden. Die Arbeiten, die den Grubenſee in ein Freibad v
wandeln ſollen, ſind als Notſtandsarbeiten anerkannt worden
Ortslichtnetz und Waſſerleitung erfuhren v edene Grweite
rungen. Durch Aufnahme einer Auslandsanleihe von 15 000 Mk.
ſoll den Wünſchen verſchiedener Stromabnehmer auf Verbeſſerunc
der Stromzuführung dadurch Rechnung getragen werden, da
ſämtliche noch vorhandenen Eiſendrahtleitungen r
durch Kupferleitungen erſetzt werden ſollen. Der ſchon ſeit Jahren
geplante Bau einer Leichenhalle wird nun ernſtlich gefördert. Ein
neuer Entwurf iſt bereits in Bearbeitung und ſieht die erforder
lichen Räume vor. Dabei wird gleichzeitig die Frage n An
e eines beſonderen Urnenhaines auf dem Fri gelöſt

erden.

Brigitta.
Ein Roman aus den Bergen von Wolfgang Kemter.

Tovyright by Greiner und Comp., Berlin W.

13 (Nachdruck verboten.)So dachte und beſchloß Lukas Leukner, während er innerlich
immer noch vor Wut über das boshafte Frauenzimmer, das ern
widriges Geſchick gerade ihm zur nächſten Nachbarin gemacht
batte, zitterte.

„A Donnerwetter, ſollt di D. hütten mitſamt der Hexe
treffen,“ knurrte Lukas Leukner menſchenfreundlich, während er
böſe Blicke nach der verwahrloſten Stätte warf, die freilich einen
elenden und erbärmlichen Eindruck machte.

Gleich nach dem Mittageſſen rief Lukas Leukner ſeinen Sohn in

das Wohnzimmer J„Bartl,“ begann er, „i hätt a paar Wort mit dir zu reden. Du
kommſt in die Jahr, und es wird bald Zeit, daß du ans Heiraten
denkſt. Meinen und Mutters Segen haſt.“

„J ſoll heiraten?“ rief Bartl erſtaunt.
„Warum nit?“ Mußt do nit länger warten. Dös ſchönſt

Mädel im Dorf möcht grad nur, daß der Bartl Leukner a Wörtl
redt. Das ſchönſt und vans von die reichſten Mädel.

„Dös wartet auf mi?“ erſtaunte ſich Bartl aufs neue
„Auf koan andern Wirſt ſcho wiſſen, wen i mein. Der Blach-

fellner und i haben's geſtern beredt. Er iſt einverſtanden, und i
bin's a. Dö Lies is a feins und a ſtrammes Mädel, paßt für di
wie ausgeſucht. Gern ſieht ſie di a, und i glaub, da wirſt wohl nix
dagegen haben.“

„Vater,“ begann Bartl ausweichend, „i hab bei dö heutigen
Jeiten nit ans Heiraten denkt, dös hat wohl no Zeit.“

Bartl war ſichtlich in Verlegenheit, er war es eben nicht ge
wöhnt, die Wahrheit nicht zu ſagen, und das hatte er mit feinen
letzten Worten getan. Aber er hielt es nicht für klug, jest, in
dieſer Stunde, mit ſeinen Zukunftsplänen herauszurücken.

„J hab dir ſcho geſagt, dö Zeit tut dir nir. Kannſt dahoam
ſein. viel andere heiraten, die am nächſten Tage ſchon wieder ins
Ungewiſſe hinaus müſſen. Und die Lies iſt dir ſcho recht?“ fragte
Lukas Leukner mit eine ſcharfen Blick auf ſeinen Sohn, der am
Fenſter ſtand.

e e

„Offen geſtanden,“ antwortete Bartl zögernd, „darüber hab i
no nit nachdenkt.“

„Möcht wiſſen, was es da zum Nachdenken gibt. Die Lies iſt a
prächtiges Mädel, ſo oans gibt's nit alle Tag.“

„Aber i ſollt ſie do a a biſſele gern haben,“ meinte Bartl.
„Dös kommt ſcho,“ meinte Lukas Leukner, „hab nur koa Angſt

vor dem Gernhaben. Du wirſt da nit aus Holz oder Stein ſein.
Die Lies, Sackerlot, d möcht i wieder jung ſein. Alſo, gehſt zur
Stubet, Bartl, dem Blachfellner und mir wär's recht, wenn's bald
zum Verſpruch kämet.“

Da trat Bartl zwei Schritte vom Fenſter weg gegen ſeinen
Vater zu und ſprach langſam, aber feſt: „Dös mußt nit von mir
verlangen, Vater, i kann nit.“

Lukas Leukner aber trat vor Staunen einen Schritt zurück.
„Du kannſt nit?“ fragte er, als ob er nicht recht gehört hätte.

Dabei ſtieg ſchon langſam eine dunkle Röte in ſein Geſicht, in-
eds, er beherrſchte ſich noch gewaltſam. „Du kannſt nit? Warum,
wenn i fragen darf?“

„Weil i die Lies nit gern hab.“
„Nur darum?“
„Jſt eh g'nua. Ohne dös heirat i nit.“
„So, ſo, und i ſag dir, du heirateſt die Blachfellner Lies und

koa andere.“
Bartl war aus demſelben Holze wie ſein Vater. Hatte er auch

viel von ſeiner Mutter geerbt, in einem waren ſich beide gleich.
Auch in Bartl ſtieg es ſchon fieberheiß auf, jedoch auch er bezwang
ſich.

Vater,“ ſprach er, und der Ton ſeiner Stimme glich einem
dumpfen Grollen. „Du ſprichſt mit koam Schulbuben.“

„Nimm di in acht,“ ſchrie der Leukner, „wiſſen will i, warum
du die Lies nit magſt.“

„Habs dir eh ſcho geſagt, und dann, Vater, du weißt a, was über
die Lies und den fremden Jnſchenier geſprochen worden iſt.

Lukas Leukner lachte verächtlich.
„Die Dorftratſchen haben ſchon manchem Ehr und guten Namen

zen mee ma die Bagaſche. Aber koa
rechter Mann r o nach.„Es habens nit nur die Dorftratſchen geſagt. ganz Schönwald
hat drüber geſproche,“ verteidigte ſich Bartl.

Lukas Leukner trat jetzt. ohne auf die letzten Worte etwas zu
erwidern, nahe an Bartl heran und ſprach: „Du, ſollt mir wirk
lich a gang anderer Grund ſchuld ſein? F hab was läuten

g'hört, hab freilich nit glauben wollen, daß du ſolche Dumm-
heiten im Kopf haſt, daß du nur im Schlaf an ſo was dentſt,
Bartl, iſt's wirklich wahr, ſteht dein Sinn nach dem Windegg?“
„Bartl wurde dunkelrot. Er war maßlos überraſcht und wußte

für den Augenblick kein Wort zu erwidern.
Der alte Leukner erkannte die Wirkung ſeiner Worte ſofort.

Mit ſchneidender Stimme rief er: „Alſo, wahr iſt's? Bub, haſt
du deinen Verſtand verloren?“

Da richtete ſich aber auch Bartl auf.
Aug in Aug ſtanden ſich Vater und Sohn gegenüber. Dieſelben

kernigen, trotzigen Geſtalten, dieſelben Augen, in denen es jetzt
metalliſch glänzte, hart und kühl. Eiſerne Köpfe, von denen keiner
das Nachgeben kannte.

„Vater,“ ſprach Bartl jetzt, äußerlich ganz ruhig, „du weißtdas ſchon. Gut. Mußt nit glauben, daß i Sach lang heimlich
gehalten hätt. Aber die Brigitta und i ſind ſelber erſt einig wor
den. Es iſt wahr, i will die Brigitta vom Windegg heiraten, und
zwar ſo bald wie möglich

„Bartl, dös ſagſt du mir ſo, als ob i nix dreinz'reden hätt?“
„J wüßt nit, was es in der Sach dreinz' reden gäb.“
Oho, Herr Sohn, nur nit ſo hoch hinaus. Heit bin i no Meiſter

auf dem Leuknerhof, und wenn a Bub ſolche Dummheiten im
Kopf hat, nachher iſt's gut, wenn der Vater der G'ſcheitere iſt
und weiter denkt. Du biſt der Erbe vom Leuknerhof und möchteſt
ſo a kleine Einödbäuerin zum Weib, die faſt älter iſt wie du, die
Witwe eines Trundkenboldes, Bartl, haſt nit a biſſel Stolz, wo
denkſt denn hin?“

„Vater, nit weiter in dem Ton. J vertrag ihn nit. Ueber die
Brigitta laß i nix kommen, a von dir nit. Daß ſie ſcho amal
verheiratet iſt geweſen und unglücklich a, dös iſt koa Verbrechen
und kog Schand. Sonſt, dös weißt du, iſt die Brigitta a ehren
haftes Frauenzimmer, koa Menſch kann ihr was nachſagen.“

„Aber für den Bartl Leukner paßt ſie nit, dös iſt der hellſte
Unſinn. A Witwe, die was ſcho an halberwachſenen Buben hat,

Lachen iſt's. Dös ſchlag dir aus dem Kopf, dazu gib i mei
inwilligung nie. Nie, haſt mi. verſtanden?“
„Vater, dös tät mir leid,“ ſprach Bartl e
„Was ſoll dös heißen? Der Blachfellner hat mein Wort, du

und die Lies, ihr werdet a Paar. Dös iſt was anderes wie die
Einödhoferin.“

(Fortſetzung folgt.
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Merſeburg QHuerfurt.
Merſeburg, den 15. Februar 1988.

Neuprojektierte Autolinie Merſeburg Weißenfels. Die biFirma Engel hat die Genehmigung für den denke Sogr J dis

e u e-Jd ach Lunſtedt-- Reiwerben Tagewerben- Martwerben Weihenſele pereſeeechardis

Fleiſchbeſchau für Hausſchlachtungen. Auf Grun ierungspolizeiverordnung vom 24. Dezember b Wierkeder P
auch das Rindvieh im Alter bis zu drei Monaten Schweine
Shafe, Ziegen, Pferde und Hunde, die für den Privatbedarf

e werden, vor und nach der Schlachtung einer amtlichen
interſuchung. Zuwiderhandlungen gegen die Vorſchriften können

mit Geldſtrafe bis zu 150 Mark oder entſprechender Haft beſtraft
werden. 8 n hieſigen Stadtbezirk wird die Fleiſchbeſchau bei
Hausſchlachtungen durch die Herren Tierärzte Cr. Herfurth und
Günther hier, ausgeführt. Die Stadt iſt in zwei Bezirke ein
geteilt. Für den 1. Bezirk iſt Tierarzt Dr. Herfurth, Teichſtr. 8/5,
für den 2. Bezirk Tierarzt Günther, Preußerſtr. 29, zuſtändig.
Die Tierbeſitzer werden darauf hingewieſen, daß ſie die Schlach-
tungen zwei Tage vorher bei dem Tierarzt ihres Bezirkes in
deſſen Wohnung anzumelden haben. Die Anmeldung zur
Trichinenſchau erfolgt nach wie vor im Fleiſchbeſchauamte, Mühl-
ſtraße. Für die tierärztliche Unterſuchung iſt eine Gebühr zu
sahlen, die zum Beiſpiel für ein Schwein 1 Mark beträgt.

Freilegung von alten Begräbnisſtätten. Bei Planierungs-
arbeiten in der Blanckeſtraße wurden an mehreren Stellen Men
ſchenknochen und ſchädel freigelegt. Vorläufig nimmt man an,
daß es ſich um Kriegergräber handelt, da Merſeburg in vergange
nen Zeiten ſehr oft in dem Bereich der Streitigkeiten unter den
deutſchen Fürſten lag.

Lügen. Exploſion eines Kraftwagenmokors. Auf der
Straße nach Zöllſchen ging ein Lützener Kraftwagen durch die Ex
vloſion des Motors in Flammen auf.

Schotterey. Unfall. Hier fiel eine alte Frau beim Milchholen
ſo unglücklich, daß ſie einen Beinbrnuch erlitt. Paſſanten fanden die
Fran hilflos auf der Straße und ſorgten für die notwendige Hilſe.

Schkeuditz. Autounf all. Um einen Zuſammenſtoß mit der
Außenbahn zu vermeiden (es herrſchte dichter Nebel), fuhr ein Auto
lenker mit ſeinem Wagen auf der Alten Straße in den Straßen-
graben. Es gelang nur ſchwer, den Wagen wieder flott zu machen.

Querfurt. Freitod. Hier erſchoß ſich ein Landwirt nach
Zwiſtigkeiten in der Familie.

Braunsdorf. Seit dem Beſtehen der Bergmanns-Siedlungs-
häuſer führt die Werksdirektion Pfännerhall einen ſyſtematiſchen
Hampf gegen die Siedler. Obwohl die Werksdirektion in Sied-
lungsfragen nichts zu beſtimmen hat, ſteckt ſie doch ihre Naſe
überall hinein. Sie händigte ſogar einem Untermieter, einem
Stahlhelmmann, der von einem Geſinnungsgenoſſen in eine
Wohnung aufgenommen war, einen Mietvertrag aus, und ſonder-
barerweiſe hat die Geſchäftsführung der Siedlungsgeſellſchaft die
Maßnahmen der Werksdirektion gutgeheißen und den Aftermieter
als rechtmäßigen Mieter anerkannt. Einem anderen Mieter bietet
ſie einen Wohnungstauſch nach GroßKahna an, obwohl dieſer
ſchriftlich erklärte, daß er nicht tauſchluſtig iſt. Darauf erklärte
die Geſchäftsleitung den Fall als erledigt und rügte die Maßnah-
men der Werksleitung, weil dieſe ſo weit gegangen war und dem
Siedlungsbewohner mit Räumungsklage gedroht hatte. Solche
und ähnliche Dinge ſpielen ſich des öfteren ab. Die Werksdirek-
tion ſollte ſich lieber um betriebliche Angelegenheiten kümmern,
damit nicht ſo viel Unfälle und dergleichen vorkommen. Denn ge
rade Pfännerhall hat ſich, ſeitdem keine Betriebsvertretung mehr
befteht, in dieſer Beziehung ganz beſonders ausgezeichnet.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 15. Februar 1926.

Bezirksſfängertag.
Am Sonntag, dem 7. Februar, hatten ſich die im Bezirk Mansfeld zu

ſammengeſchloſſenen Arbeiterſängerchore im Bürgergarten ein
gefunden, um wichtige Angelegenheiten zu erledigen. Schon die Zahl
der erſchienenen Vertreter zeigte, daß auch in den Mansfelder Landen
die Arbeiterſängerbewegung feſten Fuß gefaßt hat. Aus dem
Tätigkeitsbericht des Bezirksvorſitzenden Liebert war zu
entnehmen, daß bedauerlicherweiſe auch ein kleiner Rückgang in der

bl der angeſchloſſenen Chöre zu verzeichnen iſt. Die Urſachen
ind verſchiedenartige. Einmal iſt die gerade in dieſem Bezirk ſtark

vorherrſchende Arbeitsloſigkeit mit ihren unheilvollen Nachwirkungen
auch an der Sängerbewegung nicht ſpurlos P hergegan 37n und hat
manchen Chor zum Schweigen gebracht. Dann hat aber u die
fieberhafte Tätigkeit der bürgerlichen Sängerbewegung einige kleine
Chöre an fich geriſſen, und zum dritten ſpielt die Gleichgültigkeit
und Denkfaulheit weiter Kreiſe organiſierter Arbeiter eine Rolle.
e gterei und „Liedertafelei“ verwirren noch immer Klaſſen-
angehörige.

ericht des Kaſſierers brachte unter Berückſichtigung
des Mitgliederſtandes ein erfreuliches Ergebnis, welches noch weit
beſſer ausgefallen wäre, wenn alle Vereine auch in dieſer Beziehung
ihren Verpflichtungen gegenüber der Bezirksleitung nachgekommen
wären.

An der nunmehr folgenden Ausſprache beteiligten ſich faſt die
geſamten Vertreter der Chöre. Zum Teil wurde Kritik an der
Tätigkeit der Bezirksleitung geübt. Daneben ſpielte auch der Beitrag
zu dem Pfingſten ſtattfindenden Gauſängerfeſt eine Rolle. Bei dieſer
Gelegenheit ergriff auch der als Gaſt anweſende Vertreter des Gaues
das Wort, um in längeren Ausführungen auf die Bedeutung des
Gaufeſtes einzugehen.Die nnmehr vorgenommene Wahl der Bezirksleitung er-
ab die Wiederwahl der bisher tätigen Mitglieder. Nur bei Beſevung des Schriſtführerpoſtens trat eine Aenderung ein. indem der

Sangesbruder Kohl (Eisleben) n wurde. Zum Schluß wurde
eine Reſolution bezüglich der Fürſtenabfindung einſtimmig an
genommen.

dettſtedt. Nachklänge vom Kreistiage. Die Gemein-
Siedlungsgeſellſchaft Mansfelder Land“ in Eisleben war

in der Kreistagsſitzung vom 28. Januar Gegenſtand berechtigter
Angriffe. Vornehmlich wurde die Geſellſchaft angeklagt, vor
zugsweiſe auswärtige und obendrein „Dueſterberger beſchäftigt
zu haben, während andere Bauarbeiter des Gebiraskreiſes, die
Sozialdemokraten ſind, ebenſo vorzugsweiſe erwerbslos blieben.
Der Bauführer, Herr Erich Oeltze, hat nun in den hieſigen Zei
tungen durch ein „Eingeſandt“ die Anklage zu entkräften verſucht,
gelungen iſt ihm dabei in Wirklichkeit eine Beſtätigung derſelben.
Demgegenüber glauben wir ſehr gern, daß zurzeit (1) Leute aus
anderen Kreiſen nicht in Lohn ſtehen und jetzt nur tüchtige
Arbeiter aus dem Kreiſe beſchäftigt werden. Demnach haben alſo
vor der jetzigen Zeit d. h. in der Vergangenheit. doch „Stahl
helmer“ Vorzüge gehabt. Dieſe Spiegelfechterei konnte man ſich
wirklich erſparen. Den Geſchmack an Unternehmeraelüſten bei
gemeinnützigen Unternehmen werden unſere Genoſſen in Zukunft
noch mehr durch notwendige Beigaben von bitterem Salz an die
Suppe zu begegnen haben.erſte Schwerer Unfall. Der bei einem hieſigen Zimmer
meiſter beſchäftigte Lehrling Walter Meier ſtürzte Donnerstag worgen
kurz nach 7 Uhr auf der Gottesbelohnungshütte 15 Meter hoch vom
Gerüſt ab. Er erlitt ſchwere Verletzungen, u. a. Schädelbruch und
Beckenquetſchungen, und wurde beſinnungslos in das hieſige Knapp

ſchaftskrankenhaus überführt. ynſinnig geworheg. Jr em.
ra. Aus Angſt wahnſinnig geworden.vie Anfall gewliget Umnachiuug ſchnitt ſich die Frau des v

beiters Heroid die Kehle und die Puleadern J
war ſchon ſeit längerer Zeit durch die Angſt, daß ihr Mann arbeits
los werden könnte, nervenleidend.

Hewerßschaftlickes.
Her mit den Arbeiterſchutzgeſetzen!

Aus allen Tarifvertragskündigungen der letzten Zeit und den
dabei bekannt gewordenen neuen Tarifvertragsentwürfen der
Unternehmer geht ganz klar hervor, daß es im Laufe dieſes Jah
res bei der Regelung der künftigen Lohn und Arbeitsbedingungen
zu ſcharfen Auseinanderſetzungen kommen muß. Lohn
kürzungen und Arbeitszeitverlängerung das iſt das ewige
Einerlei der Unternehmerweisheit. Obwohl die Preisabbauaktion
bis zur Stunde noch immer nicht über den toten Punkt hinaus-
gekommen iſt, wird der Lohnabbau im Unternehmerlager bereits
als eine Selbſtverſtändlichkeit betrachten. Die Lohnabbau-Pro
pagandiſten ſind es auch, die in gewiſſen Abſtänden immer wieder
die Gerüchte über einen Abbau der Beamtengehälter bis zu
2 Prozent ausſtreuen. Dieſen Gehälterabbau hat der Reichs
finanzminiſter mit allem Nachdruck abgelehnt. Jmmerhin wird
das für die Scharfmacher im Unternehmerlager nur ein Anſporn
ſein, nun erſt recht mit aller Energie den Lohnabbau, die Arbeits
geitverlängerung, die Einſchränkung der Rechte der Betriebsräte,
kurz die Verſchlechterung der Arbeitsbedingungen auf der ganzen
Linie zu erzwingen. Alles, was unter dem Druck der Arbeits
loſigkeit an Verſchlechterungen in der Praxis an vielen Stellen
bereits verwirklicht iſt, ſoll in den kommenden Tarifverträgen
bindend feſtgelegt werden.

Unter dieſen Umſtänden gewinnt die neue Arbeiterſchutz-
ge ſetzgebu ng, wie ſie vom Reichsarbeitsminiſterium vor
bereitet worden iſt, beſondere Bedeutung. Bei der drohenden Ge
fahr der allgemeinen Verſchlechterung der Arbeitsbedingungen
durch die neuen Tarifverträge kann es nichts Wichtigeres geben
als raſche Verabſchiedung der neuen Arbeiterſchutzgeſetze, vor
allem des neuen Arbeitszeitgeſetzes; denn das neue Arbeitszeit-
geſetz bringt, wie wir hören, gerade im Gegenſatz zu dem bis-
herigen Zuſtand ſchärfere Bindungen in der Arbeitszeitfrage zu
gunſten des Arbeiters.

Der neue Arbeitszeit- Geſetzentwurf des Reichsarbeitsminiſte-
riums iſt fertig; wenn es jedoch nach der üblichen Methode geht,
dann wird das Geſetz früheſtens mit dem Beginn des Jahres 1927
in Kraft treten. Muß das ſein? Das Geſetz wird im Laufe des
Februar und März mit den Reſſorts der Reichsregierung und
mit den Ländern durchberaten werden. Warum danach noch faſt
ein ganzes Jahr bis zur Verabſchiedung des Geſetzes verſtreichen
ſoll, iſt einfach nicht zu verſtehen. Bei der Bedeutung der Vorlage
für die deutſche Arbeiterſchaft wäre ein ſchnelleres Tempo in den
Arbeiten der geſetzgebenden Körperſchaften ſehr angebracht. Jeden
falls ſollte die organiſierte Arbeiterſchaft mit allem Nachdruck
dafür eintreten, daß ſo ſchnell wie möglich in der Arbeiterſchutz
frage eine feſte geſetzliche Grundlage und damit ein Damm
gegenüber den Unternehmer-Scharfmachern aufgerichtet wird, die,
unterſtützt durch den Druck der Arbeitsloſigkeit, ſcharfe Verſchlech
terungen bei der Geſtaltung der Arbeitsbedingungen erpreſſen
wollen.

Das Spiel mit dem Feuer.
Die Politik der Reichsbahngeſellſchaft, die eigentlich alle Veran-

laſſung hat, kein Oel ins Feuer zu gießen, nimmt allmählich
provokatoriſche Formen an. Wenn ausgerechnet in dieſen Tagen
der Hochſpannung im Lohnkonflikt ein Mann wie Staatsſekretär
Stieler, der dem Direktorium der Reichsbahngeſellſchaft an
gehört, eine Rede hält, die förmlich von Herausforderungen gegen-
über den Organiſationen und dem Reichstag ſtrotzt, dann iſt das
nicht von ungefähr und kein Zufall, ſondern ein wohlüberlegter
Vorſtoß. Die Reichsbahngeſellſchaft, das zeigt die Stuttgarter
Rede des Herrn Stieler mit aller Deutlichkeit, geht aufs Ganze.
Sie will los von jeder Kontrolle durch Regierung und
Parlament, los von der Gehalts ordnung des Reiches, los
von der Schlichtungsordnung, los von allen geſetz
lichen Bindungen und Beſtimmungen. Es iſt eine
Dreiſtigkeit ohnegleichen, daß ein namhafter Vertreter der Reichs
bahngeſellſchaft auf einmal entgegen den visherigen Erklärungen
feſtſtellt, daß die Mehrausgabe von 11 Millionen von der Reichs-
bahn wohl aufgebracht werden kann, aber ihre Bewilligung ab
zulehnen ſei, weil die Löhne der Reichsbahnarbeiter bereits höher
ſein ſollen als die entſprechenden Jnduſtrielöhne. Herr Stieler
läßt die Katze aus dem Sack. Er zeigt mit brutaler Offenherzig
keit, daß die Reichsbahngeſellſchaft ſich nur als Werkzeug der
Jnduſtriege waltigen fühlt, die die Eiſenbahnarbeiterlöhne alsSantel gegenüber den Fnduſtriearbeiterlöhnen benutzen
wollen.

Es iſt Zeit, daß der Verwaltungsrat der Reichsbahngeſellſchaft
zur Ordnung gerufen wird. Aus dieſem Grunde muß vor allem
die öffentliche Meinung, vor der allein noch die Reichsbahn-
geſellſchaft Reſpekt zu haben ſcheint, aufgerüttelt werden. Das iſt
cruch die Auffaſſung der Leitung des Deutſchen Eiſenbahner-
verbandes, deſſen Vorſitzender, Genoſſe Scheffel, am Donners-
tagnachmittag vor einem Teil der Berliner Preſſe ein Vild über
den Lohnkonflikt gab, und dabei mit allem Nachdruck auf die
drohende Exploſion hinwies, die eines Tages bei der
Halsſtarrigkeit des Verwaltungsrates im Deutſchen Reichsbahn-
betrieb totſicher ausbrechen muß. Scheffel iſt der feſten Ueber
zeugung, daß die Reichsbahn in der jetzt angeſtrengten Klage der
Organiſation koſtenpflichtig verurteilt wird. Aber er gibt ſich
darüber keiner Hoffnung hin, daß die Reichsbahngeſellſchaft den
Konflikt auf die Spitze treibt.

Zweifellos wird bei einem Großſtreik im Reichsbahnbetrieb die
Bevölkerung hart mitgenommen werden. Ein ſolcher Streik wäre
für die Wirtſchaft, die noch mitten in der Kriſe ſteckt, ein fürchter-
licher Schlag. Um ſo notwendiger iſt es, daß die Oeffentlichkeit
die Situation ganz klar ſieht und auf die drohende Gefahr auf
merkſam gemacht wird, damit ſie Reichsregierung und Parlament
zwingt, den gordiſchen Knoten endlich zu durchhauen. Der Reichs
bahngeſellſchaft muß, ſobald die Klage gusgeiragen iſt, vom Reich
aus kurz und bündig geſagt werden, was ſie zu tun und zu
laſſen hat.

Zur Tariflage im Bankgewerbe.
Wie der Allgemeine Verband der Deutſchen Bankangeſtellten

mitteilt, haben die am Sonnabend geführten Verhandlungen im
Reichsarbeitsminiſterium über die Verbindlichkeitserklärung des
am 3. Februar 1926 gefällten Schiedsſpruches zu keiner Einigung
geführt. Seitens einiger Angeſtelltenverbände liegt der Antrag
auf Verbindlichkeitserklärung des zuletzt gefällten Schiedsſpruches
vor, während Reichsverband der Bankleitungen und Allgemeiner
Verband der Deutſchen Vankangeſtellten, beide natürlich aus ent

egengeſetzten Geſichtspunkten heranus, ſich gegen die Verbindlich-
eitserklärung ausſprachen.
Es iſt alſo in Bälde mit einer Entſcheidung des Arbeitsminiſte

riums zu rechnen.

Ende öes amerikaniſchen Bergarbeiterſtreiks.
Aus Amerika wird gemeldet, daß der viele Wochen andauernde

Streik im Anihrazitbergbau jetzt durch Vermittlung des Präſi
denten Coolidge beigelegt worden iſt. Die Löhne des gegen
wärtigen Tarifs ſollen fünf Jahre beibehalten werden, und zwar
mit der Maßgabe, daß neue Verhandlungen nur eröffnet werden
ſollen, wenn ſie von beiden Parteien gewünſcht werden.

Bergarbeiterſtreik in Polen.
Um den Achtſtundentag.

Warſchau, 13. Februar. (Radiomeldung.)
Jm Dombrowger Kohlenrevier iſt am Freitagvormittag ein

leute beteiligt ſind. An der Spitze der Streikbewegung ſteht
ein Komitee, in dem alle Bergarbeiterorganiſationen vertreten
ſind. Jn den am geſtrigen Nachmittag ltenen Streikver
ammlungen wurden Entſchließungen angenommen, in denen mit
em Generalſtreik gedroht wird, wenn die Jnduſtriellen

ſich nicht entſchließen, die Aufhebung des achtſtündigen Arbeits
zu annullieren. Vorläufig wird noch verſucht, die Berg-
erverbände PolniſchOberſchleſiens zum Eintritt in einen

Sympathieſtreik zu bewegen. Die Regierung hat bereits eine Ver
mittelungsaktion eingeleitet, während die Jnduſtriellen vorläufie
noch ein Entgegenkommen an die Arbeiter ablehnen.

Jahresverſammlung des Zentralverbandes
der Angeſteſſien.

Nach der Neuwahl der Vertreter fand am Freitagabend im
Gewertſchaftshaus eine Vertreterver ſammlung des Zentralver-
bandes der Angeſtellten ſtatt, die den Jahresbericht entgegennahm
und den Vorſtand neu wählte. Aus den Darlegungen des Ge
r Deininger, der den Geſchäftsbericht füras abgelaufene Jahr erſtattete, ging hervor, daß die Mit
gliederzahl nicht unerheblich im Vergleich zum Vorjahr getiegen ſe Dieſes iſt um ſo bemerkenswerter, wenn man be

enkt, daß die bürgerlichen Angeſtelltenorganiſationen erhebliche
Mitgliederverluſte zu verzeichnen haben. Durch eine kluge Gewerk
W gelang es dem Zentralverband der Angeſtellten, die
Hehälter der Teuerung entſprechend zu erhöhen. Alle Angeſtellten
müßten daraus den Schluß ziehen, daß ihr Platz nur in den
Reihen des Zentralverbandes der Angeſtellten ſei. Jn der Afa
habe die Organiſation planmäßig gearbeitet. Die Afa gewinne
dauernd an e Es ſei mit einer weiteren günſtigen Ent
wicklung zu rechnen, wenn alle Fachgruppen, Funktionäre und
Ortsleitungen ihre Pflicht erfüllten.

Der vom Kaſſierer Schmidt gegebene Kaſſenbericht
wies ein günſtiges Bild auf; die Reviſoren konnten Entlaſtung
beantragen, die einſtimmig bewilligt wurde.

Bei den Wahlen zur Ortsleitung wurde der alte
Vorſtand wiedergewählt. Jn die Afa wurden 11 Ver-
treter entſandt.

Sieben Lohnklaſſen für die Beiträge zur Knappſchaftsverfſiche
rung. Jm Sozialpolitiſchen Ausſchuß des Reichstags fand am
Sonnabend ein Antrag Annahme, der als Grundlage für die Bei-
träge zur Knappſchaftsverſicherung ſieben Lohn-
klaſſen vorſieht. Klaſſe J geht bis zu 75 Mk. II von 75 bis
100 Mk., III von 100 bis 125 Mk., IV von 125 bis 150 Mk.
V von 150 bis 175 Mk., VI von 175 bis 200 Mk. und VII über
200 Mk. monatlichen Arbeitsverdienſt. Als monatlicher Arbeits

vollen Arbeitstag gelten.
Kommuniſtiſche Niederlage. Bei den Wahlen zur Ortsverwal-

tung Berlin des Verbandes der Gemeinde und Staatsarbeiter
wurde von der Generalverſammlung ein Antrag der kommu-
niſtiſchen „Oppoſition“, die Beſetzung der unbeſoldeten Ortsver
waltung nach dem Stärkeverhältnis der politiſchen Richtungen
vorzunehmen, abgelehnt. Mit erdrückender Mehrheit wurde dann
die Amſterdamer Liſte für die Ortsverwaltung gewählt.

Aommumale Rummſchan.
Das Schickſal der Städteordnung

iſt nach dem augenblicklichen Stande der Verhandlungen im
Preußiſchen Landtag vollſtändig ungewiß. Die Faſſung, die die
Städteordnung bei den letzten Ausſchußberatungen erhalten hat,
bedeutet eine ſo weitgehende Verſchlechterung gegenüber den bis-
herigen Rechten, daß in der ſozialdemokratiſchen wie in der demo
kratiſchen Fraktion ſtarke Neigung beſteht, die Städkeovrdnung zu
Fall zu bringen.
aber erſt dann geben laſſen, wenn die Beſchlüſſe zur zweiten Le
ſung vorliegen. Der Landtag hat die Abſtimmungen auf den
23. und 24. Februar unmittelbar nach ſeinem Wiederzuſammen-
tritt vertagt. Erſt danach wird man beurteilen können,
Geſicht die Städteordnung erhalten hat. Den größten Anſtoß
crregen die Beſtimmungen, die eine Verſtärkung der Staats
aufſicht, eine Einſchränkung der Selbſtverwaltung und ein
ſchränkende Beſtimmungen für die Unternehmungen der Gemein
den bedeutet. Sollten die Abſtimmungsergebniſſe zeigen, daß die
beabſichtigten Verſchlechterungen des preußiſchen Kommunal
rechts beſtehen bleiben, dann dürfte die Städteordnung fallen.

Rückſicht auf ſein ſtarkes Jntereſſe an der Verabſchiedung der
Landgemeindeordnung ſich den ſozialdemokratiſchen und demo
kratiſchen Abänderungsanträgen nicht ablehnend gegenüber ver
halten wird. Jnzwiſchen hat auch der Preußiſche Städtetag neue
Verhandlungen eingeleitet, auf die Landtagsabgeordneten im
Sinne einer ſtärkeren Betonung der Selbſtverwaltung der Städte
einzuwirken.

ergebung von Erbbaurechten.
Eine Rundfrage bei den Städten mit mehr als 100 000 Ein

wohnern hat ergeben, daß nach Stabiliſierung der Währung
eine lebhafte Nachfrage nach Vergebung von Erbbaurechten ein
geſetzt hat. Jn der Jeit vom 1. April bis 30. September 1925
ſind in 21 Städten 560 Anträge geſtellt worden. Davon entfallen
28,2 t auf gemeinnützige Baugenoſſenſchaften, 73,9 Prozent
auf Private und 2,9 auf Jnduſtrieunternehmungen. Zum
Abſchluß gelangten 367 Verträge, d. h. 65,5 Prozent der Anträge.
Davon mit gemeinnützigen Baugenoſſenſchaften 24 Prozent, mit
Privaten 72,2 Prozent, mit Jnduſtrieunternehmungen 3,8 Prozent.
Zieht man die Größe des vergebenen Geländes in Betracht, ſo
ſtehen an erſter Stelle die gemeinnützigen Baugenoſſenſchaften
mit 78 Prozent des vergebenen Geländes, das insgeſamt 988 820
Quadratmeter ausmacht. Von Privaten ſind 25,3 Prozent er
worben, von Jnduſtrieunternehmungen 6,7 Prozent.

Die Steuerrückgänge in den Gemeinden werden ſehr deutlich
illuſtriert durch eine Rechnungsüberſicht über die J ſt Eingänge
der Stadt Berlin während der erſten drei Quartale des Etats
jahres 1925/26. Danach iſt der geſamte Steuereingang von rund
87,8 Millionen im erſten Quartal auf 75,6 Millionen im
zweiten Quartal und auf 68,1 Millionen im dritten Quarral
zurückg An dieſem Rückgang iſt am ſtärkſten be
teiligt die Ueberweiſung aus der Reichseinkommenſteuer,
die von 22,1 Millionen über 21,6 auf 14 Millionen zurückging,
und ferner die gemeindliche Gewerbeertragsſteuer, die
von 13,1 Millionen über 9,5 auf 9,6 Millionen Mark ſank. Ver-
hältnismäßig ſtabil halten ſich die eigentlichen Gemeindeſteuern,
die Grundſteuer, Wertzuwachsſteuer, Vergnügungsſteuer, Hunde-
ſteuer, Getränkeſteuer uſw. Starke Rückgänge weiſt gegenüber
dem Voranſchlag die Grunderwerbsſteuer auf, worin ſich die
ſchlechte Konjunktur auf dem Grundſtücksmarkte widerſpiegelt.

Verantwortlich für Politik Wirtſchaft und Feuilleton:
O. H. Schulz für Lokales und Kommunalvolitik:
ottlieb Kaſparek; für Gewerkſchaftliches und

Provinz: Alfred Wielepp; für den Sportteil: Felix
Habicht; für den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig;
ſämtlich in e. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.
Druck: Halleſche Genoſſen Aal e drnaerei, e. G. m. b. H..,
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Ein Ueberblick über die Entwicklung wird ſich

Man rechnet allerdings damit, daß namentlich das Zentrum mit
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häuſer und Gefängniſſe bauen zu können.

4
Zur Raum- und Plaßzöebatte.

Von F. Schlegel.

Man mag über die Abſicht der Merſeburger Regierung, in
Halle ein neues Krankenhaus zu bauen, denken wie man will.
Aber unwillkürlich drängt die Frage ſich uns auf, ſind denn
mindeſtens in demſelben Maße wie zur Krankheitsheilung Mittel
zur Krankheitsverhinderung zur Verfügung geſtellt? Von Ma-
giſtratsſeite wird man uns auf das Entgegenkommen in der
Frage der Sporkplätze „im Rahmen des Möglichen“ hinweiſen,
von anderer Seite wieder auf Preisnachlaß uſw. Von der herr-
ſchenden Klaſſe zu verlangen, die wirtſchaftliche und ſogiale Lage
des Volkes zu verbeſſern. um der geſundheitlichen und kulturellen
Not ernſtlich Einhalt gebieten zu können, wäre vergebliche Liebes-
mühe, kampflos gibt ſie nichts her. Wir wollen uns auch nicht
darüber unterhalten, ob der ſogenannte bürgerliche Sport mit
ſeinen Vegleiterſcheinungen tatſächlich die körverlichen und geiſti-
gen Fähigkeiten der Jugend und des Volkes ſo fördert, wie ge-
meinhin angenommen und behauptet wird. Wir wollen einmal
unterſuchen, ob man dem Volksteil, der den Seuchen den meiſten
Tribut zahlen muß, die nötige Unterſtützung bei ſeinen Vor-
veugungsmaßnahmen zuteil werden läßt.

Es iſt noch nicht lange her, da war die Sportredaktion der
Halliſchen Nachrichten auf Herrn Rive, den Ober-

bürgermeiſter der Stadt Halle, nicht gut zu ſprechen, und zwar
deshalb, weil er immer der Bremſer geweſen ſei, wenn im Ma-
giſtra: Fragen der Körverpflege zur Debatte ſtanden. Jn der-
ſelben Zeitung haben wir nun vor kurzem geleſen, daß dem nicht
ſo iſt. Vielmehr ſoll der „Ober“ bei Profjekten, welche nach langer
Ueberlegung ſeine Zuſtimmung fanden, die treibende Kraft ſein.
Wir ſind der Anſicht, daß der geſamte Magiſtrat ſehr oft ſchon
tm entſcheidenden Moment zu lange überlegt hat. Wir erinnern
nur an die Jugendheimfrage. Als man der Jugendbewegung
das faſt ideale Heim auf dem „Großberlin“ nahm, dachte
der Dezernent, Herr Velthuyſen, nicht daran, Erſatz zu
ſchaffen. Warum wohl? Als das Heim Weidenplan zum
Verkauf ſtand, und zwar zu günſtigen Bedingungen, ja die Stadt
ſogar das Vorkaufsrecht bekam, griff man nicht zu. Der neue
Beſitzer, die „Eſag“, wollte das Heim bald jugendrein machen.
Der Guttempler- Orden mußte räumen, aus den Zimmern der
proletariſchen Organiſationen entfernte man Einrichtungen und
Lichtleitungen und verſuchte ſo, ihnen das Bleiben zu verleiten.
Der ſchöne Mozartſagal wurde zur Autogarage. Hier hatten
die Stadtväter die Gelegenheit verpaßt, ein vorbildliches Jugend-
heim im Stadtinnern zu errichten. Als nach all dieſem vor zwei
Jahren der Ruf erſcholl: „Jugend ohne Heim, gebt uns die Berg-
ichenke“, und alle Richtungen der Jugendvereine dieſe Forderungen
dem Magiſtrat unterbreiteten, da war es der Dezernent des

S'Jugendamtes, welcher ſeinen Kollegen Fiſcher (Dezernent
für ſtädtiſche Grundſtücke) im Stadtverordnetenplenum bei der
Ablehnung des Antrages am takkräftigſten unterſtützte. Die
„bürgerliche“ Jugendbewegung ſchreit wach Räumen und Spiel-
plätzen und hat, gemeſſen an der proletariſchen, übergenug. Ein
Beiſpiel: Der Sportverein VfL. 96 gibt eine Mitglieder-
zahl von 900 an, hat zwiſchen Trotha und Halle ein großes
Terrain mit Gebäude uſw. zur Verfügung, auf dem Sandanger
Tennisplätze mit Haus, außerdem ein Bootshaus, Skihütte und
verſchiedenes andere. Trotzdem verlangt er noch von der Stadt
n und andere Unterſtützungen. Das Gegenbild: Der TV.
„Die Naturfreunde“ zählt 500 Mitglieder und hat gar

ichts, was ſich mit obigem vergleichen ließe. Letzterer Verein
verſucht ſchon ſeit Jahren, von der Stadt ein an der Saale ge-
legenes Stück Land zum Bau eines eigenen Heimes zu erhalten,
deren lakoniſche Antwort lautete immer: „Wir haben nichts
Paſſendes.“ Durch den Svportteil der „H. N.“ erfährt man nun,
daß das Gimritzer Land gegenüber der ſogenannten Sau- Brücke
Sportgelände werden ſoll. Für wen? Der Antrag der „Natur-
freunde“ liegt bei den zuſtändigen Stellen vor, dieſelben rühren
ſich nicht, trotzdem jetzt nachweislich Gelände vorhanden iſt.

Was kümmert es den Magiſtrat, daß der ein Heim ſuchende
Verein 180 Mitglieder unter 18 Jahren hat. Mit der gleich
gültigſten Miene läßt man die jungen Menſchen dem Alkohol und
der Schundliteratur zum Opfer fallen, um ihnen ſpäter Kranken-

Kulturſtreben
der Jugend wird überall gehemmt durch kurzſichtigſte Finanz-
politik. Das Heer der jugendlichen Arbeitsloſen verlungert mit
wenigen Ausnahmen nutzlos ſeine koſtbare Zeit. Hier könnte
man Lehr- und Lernmög lichkeiten erſchließen man
dürfte aber nicht die Fortbildungsſchulen als Vorbild nehmen
und ſei es nur, um die Allgemeinbildung der Volksmaſſen zu

Da

heben. Die Forderung: „Jugendwerkſtätten“, welche in
anderen Städten längſt verwirklicht iſt, wird wohl in Halle
dauernd Traum bleiben. Was braucht im mitteldeutſchen „Eſſen“
z. B. der junge Angeſtellte das Leben und Schaffen des Tiſchlerszu kennen? Pielſeitigteit iſt heute Kraftvergeudung, jener dort
hat Zahlen zu ſchreiben, untereinander, nebeneinander, des an-
deren Werk, was kümmerts ihn? Jugendheim in Halle?Oh, es gibt welche, doch man frage nicht nach dem Eigentümer.
Organiſationen, welche mit der Jugendbewegung nur den Namen
gemeinſam haben, deren Ziel dos graue Mittelalter iſt, deren
Loſung kultureller Rückſchritt heißt, ſind es, geſtützt von kapital-
kräftigen Jntereſſenten für junge Menſchenhirne. Doch Herr
Velthuyſen hat auch eine Plusſeite. An den Weingärten
eniſtand eine Jugendherberge. Ein Verdienſt des Deut
ſchen Jugendherbergsverbandes. Das iſt zuviel und Grund
genug, hier abzubauen. Die letzten Räume des Weidenplan-
Heimes kann die „Eſag“ mit gleich großen vertauſchen, und zwar

Jport umd Spiel
Halles Jugend braucht ein Heim und Sportplätze

mit ſolchen, in denen der Schwamm ſein ſoll. Solche Räume ſind
für die Jugend des Proletariats s gut genug. ihre Wohnung
iſt oft nicht einmal ſo „geſund“.t Es handelt ſich hier um das
S des Kanarienvogelhändlers Tiſchler in der Fleiſcher-
ſtraße.

Nachdem feſtſteht, daß in Zukunft auf jeden Hallenſer vier
Quadratmeter Land für Zwecke der Körperpflege kommen ſollen,
muß es Aufgabe der proletariſchen Vertreter in der Stadtſtube
ſein, dafür zu ſorgen, daß nicht ihre Jugend hierbei wieder ſtief-mütterlich behandelt wird. Denn die Jeit iſt vorbei, wo man
über die neue Jugend lachte, ihre Ziele werden mehr und mehr
Allgemeingut des Volkes. Der Jugend Element iſt Luft und
Sonne. An den Stadtvätern liegt es, ob in Halle eine geſunde
Generation heranwachſen ſoll. Die Gelegenheit, ſich für letzteres
zu entſcheiden, iſt da, wie wird die Entſcheidung fallen?

MCeceeeeeeteeedeeeIddDIEES 555»“«“MVVVWWWWWV
Jugend aller Richtungen

erſcheint imo Dienstag, abend 8 SBDrren r zur Jugendtundgedung
tür ein Jugendheten.
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An alle Arbeiter und Angeſtellten
Das Arbeiterſportkartell. welches ſich in ſeiner letzten Sitzung

neu konſtituiert hat, hat alle Maßnahmen getroffen, um eine groſß-
zügige Agitation und Propaganda für die Arbeiterſportbewegung
in die Wege zu leiten und dieſelbe mit allen ihr zu Gebote
ſtehenden Mitteln zu fördern. s Arbeiterſportkartell wendet
ſich an alle Arbeiter und die mit Segn ſympathiſierenden An-
geſtellten, welche gewillt ſind, wirklichen kulturfördernden Sport
zu treiben, ſich der Arbeiterſportbewegung anzuſchließen.

Wir wiſſen. daß es vielen ſchwer fallen wird, die ihnen „lieb-
gewordenen“ bürgerlichen Sportvereine zu verlaſſen. Die Tren-
nung muß vollzogen werden! Klaſſe zur Klaſſe. Tau-
ſende von Arbeitern und Angeſtellten verſtehen und merken es
nicht, daß ſie von jenen Vereinen nur als Mittel zum Zweck ge-
braucht werden. Funktioniert die ſogenannte „Kanone“ nicht
mehr, dann kann ſie gehen, der Mohr hat ſeine Schuldigkeit getan!

Wie anders dagegen die Arbeiterſportbewegung. Alles iſt ein
geſtellt auf Ertüchtigung und Stählung des menſchlichen Kör-
pers. Eingeſtellt auf den Kampf um die Exiſtenz, auf das Recht
zum Leben. Arbeiter und Angeſtellte, die Jhr noch nicht zu uns
gehört und den Weg noch nicht zu uns gefunden habt, wir rufen
Euch von dieſer Stelle aus zu: Kommt zu uns!

Die Arbeiterſportbewegung hat durch Leiſtungen und Taten
bewieſen, daß ſie den bürgerlichen Sportvereinen ebenbürtig an
die Seite zu ſtellen iſt, ja wenn nicht, wie durch die Frankfurter
Olympiade ſelbſt durch Bürgerliche anerkannt wurde, ihnen über
legen iſt. Darum, Arbeiter und Angeſtellte, heraus aus den
bürgerlichen Sportvereinen, hinein in die Arbeiterſportbewegung!

Das Arbeiterſportkartell.

J. A.: K. Oertel.

2. Kreis, 6. Bezirk: Mitteldeutſche Spielvereinigung.
Fußball-Reſfultate vom 14. Februar:
Sportluſt I Wörmlitz Il 2:2 (0: 2).

Am Sonntag ſtanden ſich obige Mannſchaften zu einem Freund-
ſchaftsipiel gegenüber. Um 3 Uhr gab der Schiedsrichter den Ball
frei. Svportlnſt hatte Anſtoß konnte aber durch ſchlechtes Zuſammen
piel nichts erzielen. Jn den erſten 20 Minuten erzielte Wörmlitz
durch Fehler der Verteidigung zwei Tore für ſich und ging mit 2:0
in die Halbzeit. Nach Seitenwechſel ſpielte Sportluſt überlegen und
ſtellte in kurzer Zeit des Rerultat auf 2:2. Wörmlitz hatte viel
Glück, daß es kein höheres Reſultat geworden war. Der Schieds-
richter leitete das Spiel einwandſxei.

Sportbrüder Jl VfB. Lettin I 2:2 (0: Nach körperlichem
Spiel der Lettiner konnte VfB. kurz vor Schluß das ausgleichende
Tor erzielen. Fortung I konnte mit knapper Not mit 2:1
Viktoria I ſchlagen. Wir haben unſeren Bezirksmeiſter allerdings
ſchon viel beſſer geſehen. ASC I Teutonia I 3:4. Hier war
nach ausgeglichenem Spiel der Glücklichere Sieger. Fichte I hatte
Aue-Zeitz J zu Gaſte und ſpielte 1: 1. (Wo blieb hier der für das
Spiel vorgeſehene Schiedsrichter 2) Minerva l konnte nur knapp
mit 2:1 über Roitzſch I ſiegen.

t

Minerva III Kröllwitz III 3:2.
Viktoria 11 Fortuna II 5-1.
Viktoria Jgd. Askania Jgd. 1:-1.
Sportluſt 11 Paſſendorf 11 2:-2 (0: 1).
Sportiuſt 1 Jgd. Wörmlitz 1 Jgd. 1:1 (1: H. Beide Mann

ſchaften ſpielten zeitweiſe überlegen.
Sportluſt 11 Jgd. ASC. 1 Jgd. 0:5 (0:3).

à

Mehrere Mannſchaften weilten geſtern auswärts, daher war bis
zur Stunde kein Reſultat bekannt. Die Berichterſtattung ließ am
geſtrigen Tage übrigens zu wünſchen übrig. Das muß in Zukunft
im Jntereſſe der Bewegung anders werden. Je mehr an die Oeffent
licheit kommt. um ſo mehr Nutzen Hat der Arbeiterſport. Bez.
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Expanderklub „Othelſſo“,
Halle a. S.

A

Amtlich.
Am Sag dem 21. Februar. vormittags 10 Uhr. findet im

„Volkspark“ die fällige Bertchteritatterſitzung ſtatt. Jeder Bericht
erſtatter hat zu erſcheinen. Nach der Sitzung Beſichtigung der Ge
noſſenſchaftsdruckerei.

eute, Montag, abend findet im „Volkspark“ eine BVezirks
Vollſitzung ſtatt. Alle Vereine haben zu erſcheinen.

2. Kreis, 6. Bezirk, 1. Gruppe: Hanöball.
Ergebniſſe vom 14. Februar:

Sportler.
Minerva I--Schafſtädt J 0: 2. (Minerva ſpielte nur mit 8 Mann.)
Atlas 1-- Fichte I (Ammendorf) 1: 0.
Fichte 1I1--Askania l 4:0.
Fichte !II--Dölau l 7:0.
Wörmlitz 1--Achilles 4:1.
Fichte I-- Ammendorf I 4:0.
Othello I--ASC. II 5:1.
Achilles II Diemitz l 0:0.

e

Sportlerinnen.
BC. Giebichenſtein ASC. 2:0 (120).

Beide Mannſchaften ſtanden ſich am geſtrigen Sonntag im fälliger.
Serienſpiel auf der Peißnitz gegenüber. welches Giebichenſtein durch
gutes und überlegenes Spielen für ſich entſcheiden konnte. ASC.,
mit 9 Mann. zeigte ſich ebenfalls als beachtenswerter Gegner. G.
hatte Anwurf und drückte ASC. in die eigene Spielhälfte, um dieſe
im Verlauf des Svieles nur ſelten zu verlaſſen. Der Sturm von
G. überbot ſich zeitweiſe an Kombinationsſpiel vor dem Tor, ſo daß
des ASC.Tormann manchen gut angebrachten Wurf zu halten hatte.
Er verſtand es aber auch recht gut. Anſangs wollte es bei ASC.
im Zuſammenſpiel nicht ſo recht gehen, aber am Schluß der erſten
Spielhälſte kam die Arbeit des Mittelläufers ſowie der drei Stürmer
zeitweiſe doch zur Geltung, was zu manchen guten Durchbruch führte,
der allerdings bei der Hintermannſchaft von G. zum Stehen gebracht
wurde. Faſt ſchien es, als ob der ASC.Torwart das Spiel ent
ſcheiden ſollte durch ſeine Arbeit. Erſt in der 16. Minute gelang der
erſte Treffer für G. vom Mittelſtürmer, der einen ſchlechten Abwurf
ds ASC.Torwarts ausnutzte. ASC. verſuchte nun auszugleichen,
doch G. ließ nichts aufkommen. Jn der zweiten Spielhälfte zeigte
ſich eine Beſſerung bei ASC. im Zuſpiel. Sie zog des öfteren in
die gegneriſche Hälfte, wo die Hintermannſchaft von G. immer gut
klärte. G. bekam einen Straſwurf zugeſprochen, welcher vorbei
geworfen wurde. Die Ueberlegenheit von G. zeigte ſich dann immer
mehr. Der Torwart hatte alle Hände voll zu tun, konnte es aber
nicht verhindern, daß der HR. in der 36. Minute zum zweiten Male
einſandte. Der ASC.Tormann verhinderte darauf jeden weiteren
Erfolg. Jhm iſt das knappe Torreſultat zuzuſchreiben. Das Spiel
wurde von Anfang an farr und lebhaft durchgeführt. Beide Mann
ſchaften fielen auf durch die Ruhe während dem Spiel. Der Schieds
richter leitete das Spiel einwandfrei.

Minerva--Achilles 1:0. Minerva war nur mit 10 Spielerinnen

zur Stelle. Bz.Arbeiter-Keglerbund, Ortsgruppe Halle.
Der Kegelklub Freie Kegelſchweſtern nimmt noch einige Kegel
ſchweſtern auf. Jntereſſenten können ſich Dienstags, nachmittags
von 2—-6 Uhr, auf der Kegelbahn des „Volkspark“ melden.

2. Kreis, 8. Bezirk Mitteldeutſche Spielvereinigung.
Fußballergeb niſſe vom 14. Februar.

Am Sonntag ſtanden ſich Sportklub II (Jefznitz) und Sanders-
dorf II in Sandersdorf zum Geſellſchaftsſpiel gegenüber. Von
Anfang an überlegenes Spiel von ſeiten Sandersdorfs, welches bis
Halbzeit durch ſechs Tore ausgedrückt wurde. Nach Halbzeit hielt
die Ueberlegenheit an und konnte das Reſultat auf 8:0 geſtellt
werden. Zehn Minuten vor Schluß wurde abgebrochen, da Jeßnitz
nicht mehr ſpielfähig war.

Jn Wolten ſpielte Greypin Jgd. gegen Wolfen Jgd. 1:0 für
Greppin. Greppin war von Anfang an überlegen und gewann
ſicherer, als es das Reſultat be'agt. er.
16. Kreis, 7. Bezirk: Märkiſche Spielvereinigung.

Der Vertretertag in Finſterwalde am 31. Januar war
ron ſämtlichen Vereinen beſchickt. Auf Antrag geht an ſämtliche
reſtierenden Vereine die Mahnung, allen Verpflichtungen bis zum
15. Februar nachzukommen, andernfalls Spielverbot bis zur Be
gleichung eintritt. Folgender Antrag wird angenvmmen: „Zu der
kommenden Serie werden die Vereine nur mit ſoviel Mann-
ſchaften zugelaſſen, als ſie Schiedsrichter ſtellen können.“ Der
Proteſtobmann gibt bekannt, daß im vergangenen Geſchäftsjahr
nur zwei Proteſte verhandelt worden ſind. Der techniſche Leiter
gab dann Bericht über die Rundenſpiele. Begzirksmeiſter ſind, in
der 1. Klaſſe Hertha (Nehrsdorf). in der 2. Klaſſe Henriette, in
der 3. Klaſſe Neu-Hellas, in der Jugendklaſſe Annahütte. Der
7. Bezirk ſtellt folgenden Antrag an den Kreistag der MSV.:
„Auf dem kommenden Kreistag iſt zu beſchließen, daß die MSV.
ihre geſchäftliche Leitung wieder erhält.“ Gewählt wurden als
geſchäftlicher Leiter K. Hausmann, als techniſcher Leiter Max
Heinrich (Nehesdorf), als Kaſſierer Willy Bornemann. Genoſſe
Franz Laie fungiert bis zur endgültigen Wahl eines Schieds
richterobmannes weiter. Die kommende Serie wird in einer
Herbſt- und Frühjahrsrunde ausgetragen. Das Kreisfeſt am '7.,
18. und 19. Juli in Forſt wird am Feſtſonnabend durch ein
Fußballſpiel der beiden Gruppenmeiſter Hertha (Nehesdorf) 1

Naundorf b. Lauchh. l eingeleitet. Sollte der 8. Bezirk
von den Spielen zum Feſte Abſtand nehmen, ſo wird der 7. Spiel
bezirk beim Kreisvorſtand vorſtellig werden, noch eine Mannſchaft
des 7. Bezirks ſpielen zu laſſen.

Das Städtewettſpiel Chemnitz I Finſterwalde I
findet am 21. Februar in Finſterwalde ſtatt.

Aus dem Reiche.
Der Arbeiter-Turn- und Sportbund beſchloß in

ſeiner Bundesvorſtandsſitzung am 7. Februar, den Bundestag
vom 24. bis 27. Juli in Hamburg abzuhalten. Als Tag der
Einweihung der Arbeiter Turn und Sportſchule in Leipzig wurde der 19. Dezember beſtimmt.

Die Teilnehmer an den Winterſportkämpfen des ArbeiterTurn
und Sportbundes, die am 20. und 21. Februar in Oberwieſenthal
ſtattfinden. melden ſich bei der Geſchäftsſtelle des Bundes in
Leipzig, Fichteſtr. 36. Quartiere beſchafft Genoſſe W. Richter in
Oberwieſenthal.

BC. Giebichenſtein. Am Montag, dem 15. Februar, in der
Wittekindſchule (Turnhalle): Uebliche Trainingsſtunde. Beginn
72/2 Uhr. Jedes Vereinsmitglied hat zu erſcheinen, vor allem die
aktiwen Sportgenoſſen.

TV. Die Naturfreunde“, Ortsgruppe Halle.
den 15. Februar. abends 8 Uhr, im
kommüiſſionsſitz

Heute, Montag
n Heim (Weidenplan): Ausſtellungs

Alle Genoſſen, die an der Ausſtellungsarbeitbeteiligt ſind, hen
erſcheinen.
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